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63. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., 29. Mai 1940, 


Winnipeg, Man., May 29, 1940. 





— 





Ich wäre ſo gerne wie Jeſus. 


— — 


Ich wäre jo gerne wie Jeſus, 
&o heilig, jo keuſch und jo rein, 
Ich möchte jo gerne hinieden, 
So heilig wie Jeſus bier jein! 

O hätte ich jeine Gedanken, 

Ja, wäre fo heilig mein Sinn! 
Ich wäre jo gerne wie Jeſus, 
Der ich noch jo ſündig bin. 


Wohl ib’ ich mich tapfer zu jtreiten 
Und itehe im heiligen Krieg. 

Bis Jeſus der Herr mich wird leiten, 
Zum jchönen, jo herrlichen Sieg. — 


Doch wenn ich betrachte die Triebe, 
Die immer mid) fechten noch an; 

Und wie nur fo ſchwach meine Liebe, 
Gar mandes nicht recht hab’ getan. 


Dann fühle ich oftmals recht t.auria 
Und bitte den Serrn: „iteh mir bei!“ 
Daß ich endlich, o mein Erbarmer, 

Dir mehr und mehr ähnlich doch fei! 


Dann neigt ſich der Heiland zum le 
ben, 
Von feiner fo himmlischen Höh'. 
Und läht meiner Seele es jehen, 
Dat ich doch im Glauben nod) jteh. 
&. Berg, Chortig, Man. 


+ — 


Die Kicbe. 


„Laſſet uns ihn lieben, denn er hat ums zu erjt geliebt“ 1. Joh. 4, 19. 


— 1 [1.9 — — 


Wohl fait alle Menichen haben das 
Verlangen, geliebt zu werden. Alles 
Streben der Menichen geht dabin, in 
der Gemeinſchaft, wo ſich ihr tägli— 
ches Leben abrollt, wo fie verkehren, 
geliebt und geachtet oder angejehen 
zu jein. Und doch hat aller Reſpekt 
und Achtung feinen Wert, wenn es 
an der Liebe mangelt. Als dem ruſ— 
ſiſchen Zaren Nikolai die Krone ge 
nommen wurde, da zeiate es ſich 
bald, wer ihn geliebt hatte. Große 
Bürdenträger behandelten ihn wie 
einen Gemeinen. Andere wieder, Die 
in feiner Glanzzeit wohl auf feinen 
befondern Aufitieg hofften, blieben 
ihm treu bi3 in den Tod. Die Liebe 
ft etwas, das ohne Worte, ohne be- 
ſonderes Tun jich mitteilt. (1. Kor. 
73, 1.) Weil nun aber jehr viel Men- 
ſchen geliebt fein wollen, jelbit aber 
nicht lieben, könnte auf diefer Linie 
viel Mißverſtändniſſe hervorheben. 
Man denkt und fühlt jo, man wird 
nicht geliebt, und doch mag bie und 
da ein Serze jein, das dich lieb hat. 
Mit der Liebe ift es eben wie mit 
einem Weizenforn, es muß im die 
Erde, muß ſterben, verweſen, bleibt 
dann aber nicht allein, fondern bringt 
Frucht (Joh 12, 24). Die Liebe 
muß erprobt werden. Es meint jchon 
etwas, e8 jemand beizubringen, daß 
man ihn lieb hat. Die Liebe deckt der 
Sünden Menge (1. Pet. 4, 8). Das 
führt aber bis ins Grab. Nicht nur. 
dab man den Wert eines Menjchen 
nad) dem Tode mehr erkennt, fondern 
auch das, was zwiſchen dir und dei— 
nem Bruder oder Nächſten ſteht, was 
uns voneinander ſcheidet, das muß 
getötet werden, „So tötet nun eure 
Blieder,“ (Kolloſſer 3, 5). Das mö- 
gen Formen oder ſonſt Güter fein, 


Aemter oder Stellungen, die wir 
haben, was oft Urſache zu Neid und 
Haß gibt. Tas Fleiſch aber jammt 
den Lüſten und Begierden muß ge- 
freuziat werden, denn Fleiſch und 
Blut fönnen das Himmelreich nicht 
ererben. Der Apoſtel Baulus jagt, 
der äußerliche Menſch joll abgelegt 
werden (Epb. 4, 2—25). Was iit 
aber das Verlangen des äußeren 
Menichen. In meinem Fleiſch wohnt 
nicht8 Gutes (Röm. 7). Die Liebe 
aber iſt jtärfer als der Tod. Wo das 
jo geichehen kann, da bleibt die Liebe 
und beitimmt die Handlungen eines 
Menichen. Wie geduldig und freund- 
lich ijt doch ein Leben der Liebe, fein 
Eifer, fein Mutwillen, fein Großmut 
beieelt das Herz, das Böſe nicht zu- 
rechnet, verträgt, glaubt, hofft, ja 
duldet die Liebe alles, freut fich nicht 
der Ungerechtigkeit, fondern der 
Wahrheit. Wie mächtig ift doch die 
Liebe, fie ilt jtärfer al8 der Tod (Ho— 
belied 6, 6). Und ſolche Liebe hat 
uns der Vater erzeuget (1. Joh. 3, 
1), dab er jeinen Sohn aab (oh, 3, 
16), auf das alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das 
ervige Leben haben. Haben wir ihn, 
fo haben wir Liebe, denn die Liebe 
Chriſti dringet uns, nach der Liebe 
zu jtreben (1. Kor. 14, 1; 2. Kor. 5, 
14). Die Frucht des Geiſtes ift Liebe 
und Friede. O dab wir die Liebe an« 
ziehen fönnen, fie völlig eingerwurzelt 
würde werden in reinem Herzen, feit 
in der brüderlichen Liebe zu bleiben. 
Das werden wir nur, wenn wir ihn, 
der uns zuerit geliebt, wiederlieben 
allezeit. Wie bat der Dichter recht: 


„O Tieb fo lang, du lieben fannit, O 


lieb jo lang, bu lieben magit, die 
Stunde kommt, bie Stunde ſchlägt, 
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wo du an Gräbern jtehit und klagſt“. 
Wird denn die Liebe aufhören? Die 
ewige Liebe bleibt, aber jie wird in 
den Herzen erfalten (Matth. 24, 12). 
Darum forge, dab dein Herze glüht, 
und Liebe hegt, und Liebe trägt, fo 
lang ihm noch ein ander Herz in Lie— 
be warm entgegenidlägt. Armes 
Herz, das du im großen Liebeshun- 
wer lebſt, e8 hat jich dir ein Herz er- 
ſchloſſen. Es hat ſich einer fiir dich 
zu Tode geliebt, Willit du ihn nicht 
licben, er bat dich zuerit geliebt. O 
wie bedarf die liebloje Welt von heu- 
te der Liebe der Kinder Gottes. Oft 
wird geicholten, feine Gelegenheit 
babe man, fir den Herrn was zu tun. 
Wer Liebe bat, der iit von Gott (1. 
Joh. 4, 7). Xieb haben fannjt auch 
du. Der ung geliebet hat gibt uns 
Macht dazu (Dffb. 1, 5). Wer ihn 
liebt, der wird auch den Nädhiten Tie- 
ben. Wer dir feine Bruſt erſchließt, 
dem tue, was du fannit zu Lieb, und 
mad) ihm jede Stunde froh, und 
mad ihm feine Stunde trüb, Der it 
jo von der einfahen Menjchenliebe 
aefordert. Die Liebe Gottes aber, 
welche höher iſt als alle menſchliche 
Vernunft, die liebt auch den Feind 
(1. or. 13), Und dieje Liebe iſt aus- 
negojien (Röm. 5, 5; Matth. 5, 44). 
Sit es unfer Gebet, daß der Herr 
uns belfen möchte, fo zu lieben, mie 
er uns geliebt hat. 


Sc wünſch, o Herr, 
alle liebt, 

Und das, o Herr, dem größten Feind 
vergibt. 

Gin Sera wie deines, 
meines, 

Ein Herz jo weiß wie Schnee, 

Um dieſes Herr, berzinnig ich dich 
fleh. 

Iſt nun das Verlangen des natür- 
lichen Menichen, geliebt zu werden, 
aroß, da8 Bedürfnis, andre zu lie— 
ben, aber nur jchwad, jo wird das 
anders bei dem Menjchen, in deſſen 
Serz die Liebe Gottes ausgegofien 
it. Seit Jeſus in unſer Herz einzog, 
wird es Licht in und um uns und 
leuchtet allen, die im Haufe find. 
Nun wird mander fragen, warım 
it manches Chriiten Leben jo lieb- 
108? Weil e8 dem Böjen gelingt, un- 
jern Geiſt und Leib zu befleden, weil 
man die Reinigung der vorigen Sün- 
den vergibt, weil die Liebe erfaltet, 
deshalb werden wir immer ſchwächer 
in der Erfenntnis unjeres Serrn Je— 
fu Chriiti, werden immer lofer’ in 
unferm Wandel, und wir jtraucheln 
zulegt (2. Petri 1, 11). Das mandıer 
auch nur wie durchs Feuer mit qro- 
Bem Schaden eingehen wird (1. For. 
3), Menſchenliebe wanft und brict 
Gottes Liebe aber hie’“ 


ein Serz, das 


Serr, ſei auch 


e a wuo 
WE end N 


Die Konferenz der M. M. K. für 
den 8., 9, und 10. Juni in St. Gliza- 
beth iſt auf unbeitimmte Zeit anfine- 
ſchoben worden! 

Grüßend 


OY 


3. 3. Siemens, 





diefelbe. Wie er die Seinen geliebt, 
jo liebt er fie bis ans Ende (Joh. 13, 
1). „ES iſt erjchienen die Liebe Got- 
tes allen Menidien, (Joh. 4, 9). 
Laſſen wir uns in der Gmadenzeit 
füllen von diefer Liebe, denn einst 
fommt er im Zorn zum Gericht. O 
jorge, daß dein Herze glüht, und 
Liebe hegt, und Liebe trägt, fo lang 
ihm nod) ein ander Herz in Liebe 
warm entgegenſchlägt. 
Du mußt ziehen, mein Bemühen ijt 

zu mangelhaft, 
Wo ihrs fehlet, ſpührt die 

aber du haſt Kraft, 
Weil dein Blut mir Leben bringt. 
Und dein Geiſt das Herz durchdringt, 
Dort wirds tönen bei dem Krönen, 
Gott iſt's, der es ſchaft. 

Peter P. Iſaae. 


Seele, 


Was erwartet die Jugend 
von unjern Gemeinden? 


E3 wird vielfady von den Pflichten 
der Nugend geredet in mennoniti- 
ihen Kirchen und Kreiſen. Es wird 
erwartet, dab ſich unfere Jugend 
früh dem Herrn übergibt, ſich tau- 
fen läßt, in die Gemeinde tritt und 
ein gutes GSitten- und Slirchenleben 
führt. Soldyes wird von der Menno- 
nitifchen Nugend erwartet. Was hat 
aber die Nugend von den Gemeinden 
zu erwarten? Wo reichlich geerntet 
werden fol, da muß aud) reichlich ge— 
fät werden. Ich möchte hier ausfüh- 
ren was wir als Mennonitifche Xu- 
gend von den Gemeinden erwarten. 

Eritens verlangen wir Erläute- 
rung und Aufklärung. Wer find die 
Mennoniten, wofür jtehen fie? Göthe 
ſpricht: „Was du ererbit von deinen 
Vätern haft, erwirb e8 um e8 zu be» 
figen“, Wir verlangen dieſes Erbe 
der Bäter, das Ffulturelle und religi- 
öfe Gut unfers Volkes. Wir wollen 
Erläuterung baben über unfern 
Glauben und Geſchichte. 

Zur Zeit iſt es ſehr traurig bier» 
mit beſtellt unter unfrer Jugend. 
Wieviele unſrer jungen ®emeinde- 
alieder fünnen das Mennonitifche 
Glaubensbekenntnis wiedergeben? 
Wie viele wiſſen, daß ein ſolches 
exiſtiert? In den letzten Monaten 
wurden in unfern Kirchen Blätter 

lt, um die jungen Männer mit 


oe „Prinzip der Wehrloſigkeit ber 
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fannt zu machen. Bei welchem Teil 
unfrer Nugend iſt alfo die Wehrlo- 
fiafeit eine felbit erreichte Erfennt- 
nis? Und dies iſt eine unſrer bren- 
nenditen Fragen. Wiepiel jchlimmer 
wird e8 in anderen Teilen jtehen, die 
nicht jo im öffentlihen Vorgrund 
find? 

Nicht nur an den Glaubensprin— 
zipien wird unſere Nugend blind ge- 
lafien — noch viel weniger wiſſen 
wir dv. d. Mennonitischen Geſchichte. 
„&s war einmal ein Menno Simon 
in Solland. Mennoniten famen nad) 
Rußland vom Weiten, Als die Ne- 
bolution fam wanderten wir aus nad) 
Kanada.” Das iſt das ganze Willen 
der Mebrzabl unſerer Nugend auf 
biftorifchem Gebiet. Wir haben feine 
eigenen Sitten ınd Gebräuche — das 
einzige hiltoriiche Gut, das zu ſehen 
iſt, sit ein Neaatives: Diefe umd jene 
„Sünde“ nicht mitmachen. Möchte 
die Jugend fich etliche Lebensfreuden 
erlauben, jo jagen die Eltern: „Rin- 
der, das iſt nicht für uns. Das tuen 
feine Mennoniten“. Das iſt wohl die 
einzige biitorische Weberlieferung die 
wir baben. Von unfern großen 
Männern, von unirer Veraangenbeit, 
auf die wir ſtolz fein fünnen, weil: 
unjere Nugend leider mur jehr wenig. 

Solches iſt die traurige Unwiſſen 
Feit unſrer Jugend. Und meshallı? 
Weil Gemenden und Eltern ihre 
Pflicht verſäumt haben. Nur Lebens 
regeln der Jugend geben und ſonn— 
tägliche Predigten von unſern Kan 
zeln werden es nicht ausmachen. Be 
fondere Unterrichtung in Mennoniti 
fcher Geichichte, Glaubensfrogen und 
Lebensproblemen tut dringend not. 
Unfere Gemeinden jollten dafür ſor— 
gen. dab wir wiſſen, worum es ich 
bandelt und nicht in blinden Gehor 
fam folgen brauchen. „Erfenne dic 
felbit“ jaaten die Griechen. 

Ferner müſſen unſere Gemeinden 
ein Veritäandnis fiir die Jugend ba- 
ben. Die alten Glieder dürfen nicht 
vergejien, dab fie auch einmal jung 
geweſen jind. „So freue dich, Nina 
ling, in deiner Nugend“, fagte Salo 
mo. Warum Sollte ums das Recht, 
uns zu freuen, wie es uns recht 
dünkt, aenommen werden? Zu oft 
werden aanz harmloſe Freuden als 
„Sünden“ bezeichnet. Manchmal 
fühlt einer, die Alten gönnen der 
Jugend wirklich feine renden, fon 
dern erwarten, dal; 20-jährige den 
erniten Mandel führen, der aewöhn- 
lich mit einem arauen Saupte ver 
bunden wird. 

Mandımal fühlen wir, daß die Ge— 
meinde die Jugend aufbalt. Die Ju 
end joll auf feinen Fall zu ſtark 
werden. Auf den Nuaendabenden 
aibt man ihr ja das Recht die Alten 
zu erfreuen. Strebt die Jugend vor, 
fo iſt fie „altnafia”. Zu oft vergeſ 
fen unsere Leute, da der Herr auch 
junge, eifrine Hände in feinem 
Dienite haben mill. 

Endlich it die Gemeinde der Ju— 
gend auch ein autes Beiſpiel ſchuldig 
— einen ımiträflihen Wandel. Die 
Gemeinde muß auf der fchmalen 


“ 


Bahn voran aehen, wenn fie ermwar- 
tet, dab die Jugend folgen Toll. Nur 
zu oft finden wir noch zu viel Fehler 
und Mängel in der 


Gemeinde — 


Alennenitifche Rundichan 


nicht gerade grobe Sünden, aber 
Neid, Eiferfucht, Zwiſt, Zank, Ehr- 
geiz, Geiz, uſw. Sehr blind müßten 
wir fein, um daß nicht zu merfen. 
Unfere Gemeinden behaupten mwehr- 
108 zu fein; weshalb dann aber Streit 
zwiichen den verichiedenen Mennoni- 
tiichen Richtungen und Gemeinden ? 
Sollte eine driitlide Gemeinde jo 
fein? Werden ſolche Erjcheinungen 
den jugendlichen Eifer fiir Gott för- 
dern ? 

Zu oft denfen die Gemeinden, dab 
mit Chor und Nugendverein die Ju 
gend abgeiperit werden fann, Die 
Gemeinde jollte danfbar jein für Be 
teiligung am Chor und Nugendver- 
ein, denn ie leiiten große Dienite zur 
Verichönerung des  Gottesdienites 
und im Einladen zur Kirche. Die 
(Gemeinde gewinnt mehr durch Chor 
und Nugendverein, denn die Nugend 
ſelbſt. Natürlich iit die Nugend aut 
aufgehoben im Chor, in quten Hän— 
den. Nit das aber sas Einzige das ge 
ſucht wird? Sehr oft fann die Ge 
meinde ſich nicht einmal für die Eri 
itenz eines Chors vder Nugendver 
eins rühmen, und es iſt wenig In 
terejje oder Unterſtützung übrig für 
jie. Es tut dringend not, daß die Ge 
meinde mehr für die Nugend übrig 
bat, denn jie iſt es wert als die 
Zukunft der Gemeinde und unferes 
Volkes. 

Werden unſere Gemeinden ihre 
Pflichten und Schuldigkeiten zur 
Jugend erfüllen, ſo werden wir den 
unfrigen Teil ſchon tun, Wir ſind 
bereit, unſeren Verpflichtungen nach— 
zukommen, aber wir erwarten das 
ſelbe von den Gemeinden, Wenn die— 
ſes geſchehen wird, ſo werden Män 
ner und Frauen aus unſerer Ju 
gend hervorgehen, die das Erbe ihrer 
Väter nicht nur erbalten, ſondern es 
beſitzen und fördern werden. 

Vietor Dirks. 


Sie iſt uns näher ge⸗ 
kommen. 


Im Kampf ums Daſein, in der 
Erledigung unſerer alltäglichen 
Pflichten ſind wir von Montag früh 
bis Sonnabend ſpät ſo in Anſpruch 
genommen, daß ſogar mitunter un 
ſere Sonntage darunter leiden, und 
daß wir manches Gute nicht ſehen 
das wir hier in Kanada haben. Da 
ſollten wir dankbar ſein, wenn man 
uns darauf aufmerkſam macht. 

Schon vor ſieben Uhr füllte ſich 
die M. B. Kirche auf dem Nordende 
heute Abend. Die Lehrer unferer 
Mennonitiischen Hochſchule in Gretna 
waren mit 19 Schülern acfommen 
um und wie Lehrer Peters in 
feiner Einleitung ſagte etwas bon 
ihrer Schule zu zeigen, uns Gelegen— 
beit zu geben, den Geiſt der Schwie 
fennen zu lernen, 

Was uns num die Schüler boten 
in Vorträgen, in Gedichten und be 
fonders auch in Ziedern, das gab ums 
wirflich einen fleinen Einblic in die 
Arbeit und in den Geiſt der Schule. 
Der Geiſt der Anitalt muß ein bon 
Dben geheiligter fein. ſonſt fünnte 
nicht der weitaus größte Teil der 
Schüler ſich entichieden auf die Seite 
Sefu Ehrifti geitellt haben. 





Vielen von uns ſchlug das Serz 
höher bei dem ®edanfen, dab dieje 
jungen Brüder und Scheitern ge- 
fejtigat in ihrem Gottvertrauen hin- 
ausgehen unserer Gemeinſchaft und 
unferer Heimat zu dienen. Ob diefes 
als Farmer, Lehrer, Prediger, Arzt, 
al Hausfrau und als Mutter fein 
wird, iſt einerlei, wichtig iſt, was ih— 
nen dieje ihre Schule mitgibt! 

Daß die Schule ihre Ziele nicht 
zu niedrig geitecft hat, merften wir 
in all diefen Nahren auch daran, daß 
ihre Abjolventen die Schlußeramen 
durchaus aut beitanden. 

Drüben wiütet der rien. Wir 
fönnen bier ungeſtört unſere Jugend 
erziehen und dürfen auch den deut 
ſchen Unterricht erfolgreich fortſetzen. 
Dafür ſind wir unſerer Regierung 
von Herzen dankbar. 

Wir freuen uns, daß wir der heu— 
tigen Veranſtaltung beiwohnen durf 
ten und wünſchen Schülern und Leh— 
rern viel Kraft vom Herrn, das 
Schuljahr gut abzuſchließen, und die 
nötigen Vorarbeiten für das nächſte 
Jahr tum zu können. Wir danken den 
Lehrern für ihre Ausdauer in der 
Arbeit und für die Begetiterung, die 
fie immer wieder aufbringen, diete 
Mennonitische Anitalt zu halten. Wir 
wünschen auch dem Direftorium der 
Schule viel Erfolg in der Regelung 
der wirtichaitlichen Angelegenheiten 
der Schule. 

Affe, die e8 eben möglich machen 
fönnen, jollten der Schluhfeier und 
dem Goldenen Nubilaum der Schule 
in $retna am 1. Juni beimwohnen, 
wo ich Gelegenheit bieten wird, noch 
mebr von dieſer chriitlichen Anitalt 
zu bören umd zu jeben. 

Sie iſt uns heute Abend näber ae 
fommen. E83 it unſere Schule, die 
Schule der Mennonitischen Gemein 
Ihaft in Manitoba. 

C. F. Klaſſen. 
Winnipeg, den 19. Mat 1940, 


Miifion 

Western Chidren’s Mission 

Hepburn, Sasf. 

„Was wir geſehen und aebört ba 
ben, das verfiindigen wir cuch, auf 
daß auch ihr mit uns Gemeinschaft 
babet; Und unſere Gemeinschaft it 
mit dem Water und mit Seinem 
Sohn, Jeſus Chriſtus“ (1. Joh. 1, 
3). 

Diefer Vers aibt uns den Schlüf 
jel und zugleich auch den Zweck des 
eriten Johannes Briefes. Der Schrei- 
ber jchreibt, getrieben von dem Per 
langen nach der Semeinichaft mit 
den Släubiaen. Sein Herz war voll 
bon dem was er geſehen und aebört 
hatte, daber trieb es ihn dieſes an 
dern mitzuteilen. Eben dasſelbe Mo- 
tiv veranlaßt auch uns zu diefem 
Schreiben. Much wir, als Weitern 
Ehildren’s Million haben in Tekter 
Zeit mandes geſehen und gebört von 
den großen Taten Gottes, die er in 
einer ſündigen und notjchreienden 
Welt aetan bat. 

Jedoch ehe wir weiter gehen, was 
it eigentlih „Gemeinſchaft“? Kurz, 
fie ift der Boden auf dem fich Gleich— 
aefinnte begegnen; auf dem fie fich 
austauschen, und ergänzen: auf dem 
fie Freud und Leid des Lebens und 
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29. Mei, 


der Arbeit teilen. Sier findet die Kie, 
be den Boden zur praftifchen Yeti. 
tigung. Diefe Gemeinſchaft ift dag 
Vorreht und das Bedürfnis eineg 
jeden Gottesfindes, Auch wir haben 
das Vorrecht gehabt mit einer man« 
chen hungrigen Seele das Wort deg 
Lebens zu teilen. 

Zwei unjerer treuen Brüder, Br, 
Den Kröfer von Waldheim und @, 
Giesbrecht von bier, haben im letzten 
Winter etwa fünf Monate im nord 
weſtlichen Saskatchewan gearbeitet, 
Etwa 60 Meilen im Nordweſten von 
Meadow Lake befindet ſich ein gro— 
ßer Diſtrikt, wohl meiſtens mit 
Heimſtättlern beſetzt. Die Armut in 
vielen Heimen iſt groß, doch noch 
größer iſt die geiſtliche Not. Die Sün. 
de wuchert und Satan hat fcheinbar 
einen weiten Raum. Irrlehren man 
her Art find reichlich vertreten, dod 
das lautere Evangelium it rar, G 
gibt aber auch bier einzelne Chriften 
und fleinere Gruppen von Gläubi— 
gen überall zeritreut. Die teuren Ge 
ſchwiſter haben aber nach verſchiede— 
nen Seiten hin einen ſchweren 
Kampf zu kämpfen. Anderſeits gibt 
es hier aber auch viele hungrige See 
len, die ſehnſuchtsvoll nady dem Seil 
ausſchauen, e8 aber in der Finſternis 
nicht finden können. 

Von der Liebe Jeſu getrieben zo— 
gen unſere beiden Brüder nun am 
fangs Winter in diefe Gegend um 
dort das Licht des Evangeliums zu 
verbreiten. Manche Hinderniſſe galt 
es zu überwinden. Manc ein Kampf 
mußte gekämpft werden, jedod, das 
"ort in 1. Nob, 4, 4 bewahrheitete 
ih) auch bier wieder. Der Herr hat 
viel Snade gegeben. Eine Anzahl fr 
chender Seelen haben den Seiland 
gefunden: zerfplitterte Chriitengrup- 
pen find wieder vereiniat worden und 
viel Segen iſt aeflojien, ſowohl für 
die Arbeiter als auch für den Di. 
itrift. Das Geheimnis diefes Segen 
leben wir in den vielen Gebeten une 
jerer Freunde, Gemeinjam haben 
wir gebetet und der Herr hat gear 
beitet. Gin Sottesmann hat einst ge 
lant: „Das Gebet des Gläubigen it 
die Kraft, die den Allmächtigen Arm 
Sottes in Bewegung ſetzt.“ 

Nur zu bald war der Winter wie 
der vorüber, und unſere Brüder 
mußten ibr Feld verlaiien. Mit 
fchwerem Serzen taten ſie dieſes, 
fonnten ſie fich doch nicht der bangen 
Frage, was nun aus diefen einzeln 
itebenden jungen Cbriiten werden 
witrde, entichlagen. Doch auch da hat 
der Herr wieder wunderbar geant- 
wortet. Zwei andere Prüder erflär- 
ten ſich willia die angefangene Ar 
beit mit des Serrn Silfe fortzufeßen. 
Diefe Brüder find nun fchon eine 
Zeitlang auf dem Felde. Sie arbeir 
ten an dem Aufbau der jungen Chri⸗ 
ten und der Rettung uniterblider 
Seelen. Ihre Arbeit iſt nicht eine 
leichte, zudent find fie beide zum er 
ten Mal für längere Zeit auf dem 
Felde. Daher bedürfen fie unferer be 
londeren Gebetsunterftüßung, 

Zwei weitere Brüder arbeiten ge 
genwärtig im Nordweiten von Prince 
Albert bei Canwood, Polwarth uſw. 
Dieſen Brüdern haben ſich bereit® 
ſchon vier Schulen geöffnet in demen 
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fie nach Schulihluß den Kindern 
das Wort bringen dürfen. Andere 
zwei Brüder arbeiten unter den Du- 
&hoborren im Blaine Zafe Diitrikte. 
Hier hat der Herr über Bitten und 
Veritehen geantwortet. Die Türen 
find offen und die Serzen hungrig. 

Die Arbeit dieſer legten vier Brü- 
der beichränft ſich gegenwärtig 
hauptiähli auf Hausbejuhe und 
die Arbeit unter den Kindern nad) 
der Schule. Sobald jedod, die Saat- 
zeit beendet ilt, gedenken ſie aud) 
wieder mit Evangelilationsverjamm 
lungen zu beginnen. 

Alle berihten von Segen und 
Kampf. Daher preijen wir den Herrn 
für diefe große Gelegenheit die wir 
noch haben. In einer Zeit mo das 
Blut wieder in Strömen fließt, und 
taufende junger Leben dabingerafit 
werden, dürfen wir noch ungehindert 
unjere jungen Kräfte zur Rettung 
uniterbliher Seelen verwenden. An- 
dererjeit3 aber bitten wir auch um 
eure Semeinichaft in der Gebetsun 
terſtützung dieſer Arbeit. Es find noch 
viele ähnliche Felder, d. beſetzt werden 
könnten, doch fehlen ums die Gottge 
weibten Arbeiter und Mittel dazu. 
Ernitlich beten wir um beides. 

Ein weiteres Feld bat der Herr 
uns bier in der Näbe unter unjerem 
Volke bei Hague Ferry anvertraut. 
Der oben erwähnte Bruder Gies- 
bredt hat bier in legtem Sommer 
im Segen gearbeitet, Da bier feine 
Publie Schule it, fo hat Br. Gies 
brecht bier letten Sommer eine voll 
zeitige Schule mit den Rindern ge- 
habt, in der nebit anderem die deut- 
ſche jo wohl auch die engliihe Spra- 
de und Gottes Wort unterrichtet 
wurde. Zudem gab er an den Aben— 
den der Jugend Unterricht in Gottes 
Wort und diente an den Sonntagen. 

Diefe Arbeit ſoll nun wieder auf 
genommen werden. Um dieje tun zu 
fönnen, muß ein Schulgebäude er 
rihtet werden. Die kleine alte 
Schmiede iſt nicht mehr zweckentſpre 
hend. Dieſes Schulhaus Soll aanz 
einfady von Logs aufgebaut werden. 
Dieislben find auch ſchon zur Stelle, 
nun fehlt aber noch das Uebrige. Die 
Leute am Orte wollen die Arbeit tun, 
der Armut halber fönnen fie die Un- 
koſten aber nicht tragen. Obzwar die- 
je auch nicht jehr groß fein werden, 
jo wird es doch etwa $100.00 brau- 
den diejes Haus aufzuführen. Wir 
willen, daß wir nur Diener in des 
Seren Arbeit find, und ſchauen daher 
auch auf zu ihm in diefer Sache, den- 
noch bitten wir aber auch euch um eu— 
re ®emeinichaft in diefem großen 
Werke, und wir find der feiten Zu- 
verjicht, der Herr wird das Angefan- 
gene Werf auch vollenden. (Phil. 1, 
6.) 

Im Dienite des Serrn die, 

Weitern Children's Miſſion. 


Proaramım 
der Allgemeinen Konferenz der Men- 
noniten in Kanada, abzuhalten in 
Waldheim, Saskatchewan. 
Programm der Predinerfonferenz 
am 29. Juni. 


1. Eröffnung mit Gebetsweihe dom 
Ortöprediger. 
2. Wahl des Leiters und des Schrei- 


Mennonitifche Rundfihban 


bers. 

3. Verleſen des Protokolls der vori— 
gen Predigerkonferenz. 

4. Zeiteinteilung. 

Thema: „Wie werden wir ſelbſt ſe— 
lig, und die uns hören?“ Nach 1. 
Tim. 4, 16. 

5. Erites Referat: „Wenn der Pre— 
diger acht hat auf ſich ſelbſt“ von 
Sacob Klaſſen, Zaird. 
Beiprehung. 


- 


Nachmittagsſitzung. 


6. Zweites Referat: „Wenn der Pre— 
diger acht hat auf die Lehre“ von 
Daniel Löwen, Rabbit Lake. 
Beſprechung. 
7. Berichte: 
a) Mitteilungen aus der Gemein— 
dearbeit in Swift Current, Valen— 
tin Nickel. 
b) Einiges aus der PBibelichular- 
beit. 8. H. Enns, Winnipeg. 
ce) Wie ich die propinzialen Kon— 
ferenzen im Ginflang mit der All— 
nemeinen Konferenz auswirken. 
David Schulz, Altona. 
8. Sonitige Fragen. 
9. Schluß. 


Miſſionsſonntag am 30. Juni. 


Innere und Aeußere Miſſion. Allge— 
meiner Jugendverein. 


Programm der Konferenz vom 


1. bis zum 3. Anti. 


Motto: Der Ernſt und Die 


Gottes Rom. 11, 22. 


Site 


Erſter Konferenztag. 


1. Eröffnung durch den Konferenz— 
ſchreiber. 

2. Konferenzpredigt von Aelt. David 
Töws. 

3. Protokoll der vorjährigen Konfe— 
renz. 

Entgegennahme der 
zeugniſſe., 
Anmeldung von Gemeinden zum 
Anſchluß an die Konferenz. 

), Ernenmung zeitweiliger Komitees. 

Wahlkomitee, Komitee zur Prü— 

fung von Aufnahmegejuchen bon 

Semeinden. 

Beamtenwahl. (Vorſitzenden, 
Hilfsvorſitzenden und Schreiber). 
8. Zeiteinteilung. 

9. Ernennung weiterer Komitees. 
(Beſchluß⸗, Reſolutions- und Re— 
viſionskomitee.) 

10. Gedenkfeier, Gel. von Johannes 
Negier, Tiefengrimd. 


— 


Delegaten- 


— 


-] 


_— 


Nachmittagsſitzung. 


11. Gebetsweihe. Gerhard Zachari— 
as, Clavet. 

12. Erſtes Referat: „Wie beweiſt ſich 
der Ernſt Gottes in gegnwärtiger 
Zeit” von $. 3. Klaſſen, Durn- 
durn. 

Beiprehung. 

13. Zweites Referat: „Wie beweiit 
fih die Güte Gottes in gegenwär— 
tiger Zeit. David D. Klaſſen, Ho- 
mewood, Man, 

Beſprechung. 

14. Bericht des Sonntagsſchul- und 
Sugendvereinsfomitees. 
Beiprehung 


Abenfigung. 


Diefer Abend wird den Frauen- 


miffionspereinen der Konferenz zur 
Verfügung geftellt. 


Zweiter Ronferenztag. 


15. Bericht des Komitees für Innere 
Million. Bilder von den Miifions- 
feldern von Nacob Nidel, Zang- 
ham, €. %. Sawatzky, Laird, Ja . 
cob Töws, Glenlee, C. D. Harder, 
Roſemary, N. Bahnmann, Sardis, 
Hermann Lepp, Reeſor. Jeder Be— 
riht 5 Minuten. Wer nicht zur 
Ronferenz fommen kann, ſchickt fei- 
nen Bericht Schriftlich ein. 
Beſprechung und Wahlen. Kohan- 
ne3 Regiers Zeit ijt abgelaufen. 
16. Bericht über Stadtmiffion. Ben- 
jamin Ewert, Winnipeg. 
Beiprechung. 
17. Bericht über die Mädchenheime. 
J. J. Thießen, Sasfatoon. 
Beſprechuing. 
Nachmittagsſitzung. 


18. Drittes Referat: „Unſer Dienſt 
durch Wohltätigkeit“ von Jacob 
Gerbrandt, Drafe. 

Beſprechung. 

19. Bericht über Armenpflege. 
Beſprechung und Wahlen. Johann 
Wiens Zeit iſt abgelaufen. 

20. Bericht über Nothilfe in Europa 
bon Melt. David Töws. 
Beſprechung. 

21. Bericht des Komitees für Ner— 
venbeilanitalt. 

Beiprehung. 

22, Bericht de3 Komitees für Auf- 
klärung, Lehre und Mandel, 
Beiprehuna und Wahlen. Nobann 
Nempels Zeit iſt abgelaufen. 


Abends, 


Der Abend wird der Nugendorga- 
nilation zur Verfügung geitellt. 


Dritter Ronferenztan. 


23. Bericht der Canadian Mennonite 
Board von Melt. David Töws. 
Peiprehung und Wahlen. Folgen- 
de Boardmitalieder find umzu— 
wählen: Daniel Löwen, David 
Hausknecht und I. 8. Thießen. 

24. Berichte der Schulfomitees: 

a) Mennonitiihe Lehranstalt zu 
Gretna von David Schulz. 

b) Deutſch⸗Engliſche Fortbildungs- 
ſchule zu Roſthern von David 
Rempel. 

Beſprechung. 

25. Allgemeiner Bericht über Bibel— 
fchularbeit von 8. G. Nempel, 
Nofthern. 


Nachmittagsſitzung. 


26. Bericht der Geſangbuchkomiſſion. 
Beſprechung. 

27. Bericht des Statiſtikers. 
Beſprechung. 

2W. Bericht vom Archivarius. 
Beſprechung. 

29. Bericht in Angelegenheit der In⸗ 
forborierung der Konferenz. 

30. Bericht über Publikation. 

a) Ainderbote. 
b) Bibliiche Gejchichte. 
c) Ratehismuserflärungen. 

31. Konferenzkaſſenbericht. 

32. Wahl eine8 Programmfomitee- 
mitgliedes. 3. 3. Thießens Zeit 
tit abgelaufen. 

33. Ortsbeitimmung für die nächſte 

Konferenz. 


34, Bericht des Beſchlußkomitees. 
35. Schluß vom Konferenzleiter. 

Die verjchiedenen Komitees wer» 
den gebeten, den Berichteritatter zu 
bejtimmen. 


Das Programmfomitee: 
J. 3. Klaſſen. 
Benj. Ewert. 
J. J. Thießen. 


Moraliſche Aufrüſtung. 


Einige Bemerkungen bezüglich der 
Arbeitsmethoden der M.R. A. (Mo- 
ral rearmament). 

In London z.B. verſammelten ſich 
kürzlich fünf Bürgermeiſter, deren 
Vertreter, ſechzig Stadtsälteſte und 
Vertreter verſchiedener Arbeiterver— 
eine, und erzählten ihre Erfahrun— 
gen bezüglich der Reſultate in der 
Verbreitung der M.R.A. Prinzipien: 

Sie verbinden ſich zu Fleineren 
Gruppen, deren Aufgabe es it, ſich 
in Verbindung zu jeßen mit führen- 
den Perjönlichfeiten, ganz beſonders 
aus der Arbeiterpartei, und mit Iei- 
tenden Beamten und Cigentiimern 
der Betriebswerfe. 

Ihre erſte Aufgabe iit es natürlid) 
diejelben zu überzeugen, daß fie ſich 
jelbit ändern müſſen. Das meint 
nichts anderes als ſich unter die Lei— 
tung Gottes zu itellen, betreffs ihres 
eigenen Lebens und aud in Bezug 
auf ihren Umgang mit ihren Mit- 
und Nebenmenichen. Dieſe Art und 
Weife erzielt erfreuliche Reſultate. Wo 
immer diefe Methoden angewandt 
werden, iſt eine Umwandlung zu be 
merfen in der ganzen betreffenden 
Umgebung. Denn wenn die Führer 
fönnen gewonnen werden, dann 
müſſen auch die Maſſen in dieſer 
Richtung folgen. 

Wo immer fich alfo diefer Geift der 
moraliihen Aufrüſtung bemerfbar 
macht, zeigt ji) reges Intereſſe. Die 
Leute fragen: „Was follen wir denn 
num tun“. Da iteben die Sruppen 
mit Rat und Tat zur Seite. Gie 
jagen, „Geht bin und verbreitet die 
Sache, verfucht andere zu gewinden, 
haltet Verſammlungen und verbrei- 
tet diefe Botſchaft durch die täglichen 
Zeitungen.” 

Es iſt ja alles diejes nichts Neues, 
Die Botihaft der Sinnesänderung 
iit ja der Kern des Wortes Gottes 
und der ganzen chriitlichen Gemein— 
de. Es ailt jedoch nunmehr diejes 
auch tatfächlich anzumenden und praf- 
tiich auszuführen. Die Folgen wer- 
den fein eine radifale Ummandlung 
unserer ganzen Welt- und Lebensan- 
fhauung. Soll die Welt gerettet 
werden aus der Tiefe, in d, ſie gefun« 
fen iſt, dann gilt e8, an die Arbeit zu 
aeben, doch nicht in einener Kraft, 
fondern durd die Leitung des Gei- 
ſtes Gottes. 

Ein Xefer. 





NAdreflenveränderung, 


rüber: 
Monominto, Man., 
Jetzt: 


Steinbach, Man. 
W. B. Giesbrecht. 


Früher: Hepburn, Sask., 
Jetzt: Bor 17, Virgil, Ont. 
Rev. D. Klaſſen. 





Gelte 4 
BHilfswert-Astizen 


Wir finden in unſerer Geſchichte, 


dab von Zeit zu Zeit durch Krieg 
und andere Sataitrophen unſere 
Glaubensgenoſſen in den verjchiede- 
nen Ländern in Not gerieten, und 
ihnen Hilfe gebracht werden fonnte. 
Es fanden jich immer genug willige 
Serzen, die für die Brüder in Not 
bereit waren zu jpenden und ab und 
au auch zu opfern, 

Wenn wir auch nur an vier Bei- 
fpiele aus der jüngiten VBergangen- 
beit erinnern, muß uns die brüderli- 
de Fürſorge ſchon groß werden: 

1.) Während der großen Hungers- 
not in Rußland in den Jahren 1921 
—23 fpendeten unſere Geſchwiſter 
in den Staaten und Kanada etwa 
eine Million Dollar. 

2.) Wollten wir einmal überjchla- 
gen, wieviel geipendet worden iſt in 
bar und in Aleidern im Zujammen- 
bang mit der großen Eimwanderung 
bon 21,000 unſerer Glaubensge- 
ſchwiſter aus Rußland nad) Kanada, 
fo würde uns die Summe wohl in 
Erjtaunen verjegen. 

3.) Als in den Jahren 192930 
die Not in Rußland wieder befonders 
hoch jtieg, und unſere Geſchwiſter 
dort in neue, noch ſchwerere Leiden 
getaucht wurden, gingen aus Kanada 
allein zwiſchen 100 und 130 Tauſend 
Dollar dorthin. Ein ſehr großer Teil 
dieſer Svenden kam aus den Kreiſen 
der Neu-Eingewanderten, denen jene 
Not durch eigene Erfahrung von 
früher und durch verwandtichaftliche 
Verbindungen beſonders nahe ge- 
bradjt worden war. 

4.) Als e8 dann mit Gottes Hilfe 
gelang, dab etlihe Taufend Der 
Flüchtlinge die Sovjethölle verlajjen 
durften, und für jie in Süd-Amerika 
ein Zufluchtsort gefunden werden 
fonnte, haben unjere Brüder in den 
Staaten mit ca. $200,000,00 gehol- 
fen auch heute nod). 

Seute werden wir wieder auige- 
fordert zu helfen, Die Verhältniſſe 
liegen aber ganz anders als damals, 

Die Lage in Rußland iſt unge 
Härt. Die Mennoniten in Frankreich 
find ausgefiedelt, mußten die jchöne 
Gegend in Elijah Lothringen verlaj- 
fen, um Bejfejtigungen Platz zu ma- 
den, und in eine verarmte Gegend 
in Süd-Franfreich gehen. Wo jie fich 
dort niederlaſſen mußten, willen wir 
nidt. Das M. C. C. ſucht fie und 
wird ihnen helfen. Unſere Glaubens: 
geſchwiſter aus Polen jind übergejie- 
delt ins deutiche Gebiet. Wir fünnen 
für fie nichts tun. Auch um fie fiim- 
mert ſich das M. E. C. Soweit feit 
geitellt, wollen die deutichen Menno- 
nitengemeinden dort helfen. 

Als wehrloje Chrijten dürfen wir 
feinen Unterſchied zwiſchen Freund 
und Feind machen, aber unjerer 
Staatszugebörigfeit müffen wir doc 
Rechnung tragen, Dadurd), daß um- 
fer Land ſich auch in die Reihen der 
Kriegsführenden geitellt bat, werden 
unjerer Hilfe für SNriegsbetroffene 
gewiſſe geographbiihe Grenzen ge- 
feßt. England mit feinen vielen 


Flüchtlingen und feinen vielen hilfs- 
bedürftigen Kindern joll da wohl zu- 
erit unfere Aufmerfiamteit gelten. 

Wenn wir aus dem Bericht von 





Mennonitiiche Rundſchau 


Pr. Smwarkentruber und aus anderen 
Quellen vernehmen, dab 3. ®. das 
Rote Kreuz in den U. ©. 4. ſchon 
über neun Million Dollar gefammelt 
bat und damit in Europa hilft, daß 
das Engliſch-Polniſche Hilfsfomitee 
in England über eine halbe Million, 
Paderewskys Komitee mehrere Hun— 
dert Taujend Dollar ımd das Eng- 
liſch-Finniſche Komitee über eine hal- 
be Million gefammelt bat, und daß 
im Kongreß in Waſhington eine Vor— 
lage eingebracht worden iſt, 20 Mil- 
lionen Dollar für Hilfe in den 
Kriegsbetroffenen Ländern zu aſſi— 
anieren, die H. Hoover dann bereit 
it zu adminijtrieren, fo will uns 
unjere fleine Möglichkeit "zu helfen 
jo winzig jcheinen, daß wir uns viel- 
leicht fragen: Lohnt es fich über- 
haupt? 

Die weltliche Preſſe fixiert ihre 
Aufmerkſamkeit heute auf dieje Not- 
jtelle und morgen auf eine andere. 
Spanien, das noch kürzlich die Auf- 
merfjamfeit der ganzen Welt hatte, 
it vergefien, troßdem die Not dort 
auf jehr vielen Stellen nod) jchrei- 
end groß ift. Dann waren es Länder 
in Mitteleuropa, weiter Finnland, 
Norwegen, die Niederlande. Die 
Not jteigt weiter. Kinoſtars und 
Sportitars jtellten und jtellen ſich 
den berichiedenen Werbeitellen zur 
Verfügung, es wird viel Tam-Tam 
neichlagen und — morgen bringt die 
ſtrupelloſe Tagesprejie wieder ein 
anderes, mehr populäres Objeft. 

Wir aber? Können wir als Chri 
ten in aller Ruhe und mit warmen 
Serzen gerade unjeren — vielleicht 
einen ganz Fleinen — Platz ausfiil 
len, ohne verjchiedenen politischen 
Erwägungen in uns Gehör zu jchen 
fen? Soll nicht unjere SHilfsarbeit 
nleichzeitig ein_Zeugnis jein für den 
Herrn, den FFriedefüriten? Haben 
wir als Wehrloje heute nicht noch 
eine ganz Ipezielle Million, jo um 
jcheinbar jie uns aud) diinfen mag? 
Wollen dod) daran denken, daß Gott 
ihon oft, wenn e8 Ihm gefiel, durch 
fleine Kraft Großes gewirkt bat. 
Das fann Er auch heute noch tum. 

Daher jollte e8 uns wichtig genug 
fein, daß wir in diefer Seit und in 
den gegebenen Verhältniſſen Silfs- 
arbeit im Sinne Jeſu Chriſti tun 
müſſen, auch dort, wo diefe Hilfe nicht 
gerade leidenden Gliedern unſerer 
Mennonitiichen Gemeinfchaft zugute 
fommt. Um unfere Kraft nicht zu 
zerjplittern wäre e8 qut, alle Hilfs— 
gelder, die wir in unferen Gemein— 
den aufbringen, durch unfere Orga- 
nilation zu leiten. 

Wollen wirken jo lange e8 Tag ift. 
Der Herr wird e8 fegnen. 

E. F. Klaſſen. 

Den 16. Mai 1940. 


Hilfsarbeiter und Hilfsgelder. 

Am 1. Dez. 1939, landete Br. M. 
E. Lehman in Genua, Stalien, und 
reiite von dort nad) Berlin um das 
Hilfswerf des Mennonittichen Pen- 
tralfomitees in Polen zu oraanifie- 
ren. Er ift treu auf feinem Poſten. 

Bom 19. Nanuar bis zum 4. April 
ftudierte Br. Smwargentruber die Not- 
lage in England und Fyranfreid) und 
leitete die Hilfe für Kriegsnotleiden · 





de in den beiden Ländern ein, 

Bruder Ernejt Bennett, der feit 
1938 in Spanien arbeitete, leitet da? 
von Br. Swargentruber begonnene 
Werk unter den ſpaniſchen Ylüchtlin- 
gen in Frankreich fort, bi8 Br. Ted 
Claaſſen ins Feld fommt. 

Br. Ted Claaſſen, Newton, Ran- 
jas, wurde am 13. April von dem 
Erecutiv-Komitee des M. C. C. er- 
nannt, die Arbeit in Frankreich und 
England fortzujegen. Er rediite am 4. 
Mai auf dem Schiffe „S. S. Wa— 
ſhington“ von New Porf nad) Ge- 
nua, Italien, ab. 

Im ganzen wurden ſeit dem 1. 
Dezember $7,488.14 in bar und 
$3,968.75 wert in Nleidern nad) 
Europa geleitet. Zulammen $11,4- 
56.89, ein monatlicher Beitrag von 
$2,291.38. Die Möglichkeit ijt jo ge- 
ihaffen, den unglüdlien Kriegs— 
opfern Hilfe zu bringen. Man jende 
feine Gaben an den Kaſſierer der eig- 
nen Konferenz mit der Bemerfung 
„für Kriegsnot“ zur Weiterleitung 
an den Schatmeiiter des M. E. E. 
Drie DO. Miller, Akron, Benna. 

Bruder Ted Claaſſen jchreibt vor 
feiner Abreife am 29. April: „Und 
alles, was ihr tut mit Worten oder 
Merfen, das tut alles in dem Nauen 
des Herrn Nefu, und danfet Gott und 
dem Pater durd ihn.“ 

Xn einem furzen Abichiedswort 
vor feiner Abfahrt nach Genua, Ita— 
lien, und von dort nah Frankreich 
und England möchte id; dem M. ©. 
E. danken für die Gelegenheit, die 
es mir gibt, ein Werfzeug jein zu 
dürfen, durch) welches es und die 
ganze Mennonitenihaft fortfahren 
fann, Segen zu verbreiten unter den 
Rotleidenden in dem durd) den Krieg 
betroffenen Europa. 

Nachdem ich mit den Brüdern 
Swartentruber und Herichey geipro- 
chen habe, fange ich an die große Ber 
antwortung zu jeben, die meiner 
wartet. 

Detet fir mid, dab 
Arbeit nicht nur Teiblihe Hilfe den 
Bedrücten gebradyt werde, fondern 
dab Gott verberrlicht und jein Name 
gepriefen werden möge“. 

Das Menn. Zentral-Romitee 
Orie. DO. Miller, A. Warkentin. 


Kundgabe. 


Mir möchten allen unjern teuren 
Miffionsfreunden der Miffion bei 
Bololo, Afrika, mitteilen, daß der 
Herr in diefer Zeit auch uns Wege 
führt, die wir nicht veriteben, die uns 
aber nicht unruhig machen, denn wir 
find der jehr feiten Zuverficht, daß 
unjer Meiiter feine Fehler mad, 
auch wenn Er und mandmal warten 
läßt oder anders erbört, als wir er- 
wartet hatten. 

Die Vorbereitungen zur Abreiſe 
der Schweiter A. Bartich mit ihren 
vier Kindern und der Schweiter Su- 
fie Bruds waren ſoweit gediehen, 
dab wir auf das Einreijevifum nad 
dem Congo von Belgien warteten, 
und fobald dasfelbe erhalten jei, 
planten wir, folle die Abreife am 3. 
Juli auf dem dann in New York 
fälligen holländiſchen Schiff geiche- 
ben, um auerft nad) Napftadt, im 


durch dieſe 


u 


außerjten Süden Afrikas, zu fahren 
und von dort dann per Bahn nad 
dem Congo. Dieje Reijeroute bedeu— 
tet natürlic; einen großen- Ummeg, 
da die gewöhnliche Route iiber Euro. 
pa geſchloſſen iſt. Doc Gottes Ge, 
danken jind nicht unſere Gedanken, 
das haben wir aud) jet wieder er. 
fahren. Die politiihen Verhältniſſe 
haben ſich jo jehr in der letzten Zeit 
verändert, daß diefe Ausreife für die 
nächſte Zeit aufgeichoben werden 
muß, da in diefer Zeit die Einreife- 


erlaubnis wohl faum eintreffen 
fann, und aud) der regelmäßige 
Verkehr der holländischen Schiffe 


eingeftellt iit, Unter ſolchen Umitän- 
den fann der U. M. B. nicht die 
Verantwortung auf ſich nehmen, in 
diefer unruhigen Zeit die Schweitern 
mit den Fleinen Kindern auf jolde 
lange Reife zu jenden, fondern wir 
warten und beten, daß; der Herr, dem 
wir alle dienen wollen, die Verhält- 
nifje ändern möge, damit die Ausrei— 
fe ohne Gefahr und Bangen geſche— 
ben könne. E83 iſt das jedenfalls eine 
nicht leichte Prüfung für die Tieben 
Geſchwiſter Bartich, deren Trennung 
bon einander nun noch wieder ver. 
längert wird, und fie bedürfen unfe 
rer befonderen Fürbitte, 


Die Verwaltung der Afrika Miffi- 
on bei Bololo bleibt auch weiter nod 
in den Sünden des Afrika Miffions 
Vereins, wie das auc aus dem Be 
richt des Konferenz Miſſionskomites 
erjichtlich ijt, der in unjern Blättern 
eridien. Die Lage im Felde leat aro- 
be Verantwortung auf uns, deöhalb 
möchten wir alle unjere lieben Miſ— 
jionsfreunde recht herzlich bitten, in 
der Fürbitte für das Werf in Afrika 
nicht nur nicht nachzulaſſen, fondern 
diejelbe noc zu veritärfen. Laſſet 
uns beten, ja ringen, daß der Herr 
uns auch weiter noch die Gnade ge 
währe, die Botichaft vom Kreuz den 
armen Heiden zu bringen und Arbei« 
ter, die fich in den Dienſt ſtellen, 
binausfenden zu fünnen. Uns jcheint 
e8 jo, es iſt noch viel zu wenig tm 
Afrika angeſichts der großen Nor 
dort getan worden. Nun hat uns der 
Serr auch Afrika umd fpeziell den 
Dengefeitamm auf die Seele gebun— 
den; da wollen wir denn uns auch 
voll einſetzen auch für diefe Arbeit. 
Und bat jemand eine Ertragabe für 
die Arbeit, jo wird dieielbe mit tief 
empfundenem Danf entgegengenom- 
men. Die Ausreife der Scheitern 
ift nicht aufgehoben, fondern nur auf 
aeichoben, bis der Herr ums die Tür 
auftut, daß fie gehen Fönnen. 


Der Afrifa Miffions Verein. 


20. Rii Du 





Die äußerliche Medizin 
auch bekannt als Baunſcheidtismus, 


früher verfauft durch Kohn Linden, 
hilft zur Befreiung von Qumbago, 
I Nheumatismus, u.a. 
L Um volle Information und Breife 
} fchreiben Sie an: 


G. AINSWORTH, 
507 Sherbourne St., 














Toronto, Ont. 
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Bekanntmachung. 


Mache biermit befannt, daß das 
Nowopetrower und Grigorjewer Zu- 
fammenfommen wohl in diejer: Nab- 
re 1940 nicht jtattfinden mird da 
Zeit und Umitände nicht entiprechend 
find und es wohl ein nicht wohlgefäl- 
liges Aufiehen erregen würde. 

Mit freundlihem Grub an alle 
Beteiligten 

Jacob Rempel. 
(Der Bote möchte Fopieren.) 


Aurze Notizen einer langen Reiſe. 

Nadı langem Schweigen will ich 
mal wieder was von uns hören la)- 
jen. Es tut mir wohl und ijt mir fo 
heimiich, aus unjeren Mennoniten 
Beitichriiten die ſchönen Erbauungen 
und Berichte leſen zu dürfen. Sind 
mir die Gemeinden und Schreiber 
fait alle befannt, die ich jeiner Zeit 
auch bejuchen durfte, und manche 
Segensitunden jind mir im Gedächt- 
nis geblieben, Mancher it jeit jener 
Zeit jhon Heim gegangen, mancher 
zu den Seiligen binzugezäblt. Län— 
der find verschwunden, Völker zufam- 
mengebrochen, und das Reich Gottes 
leidet Gewalt, und die Gewalt tun, 
reißen es an ji. Sm Geiſt bin ich 
oft auf mancher Stelle, wo einjt mei- 
ne Fühe gegangen und geitanden, 
wo ich der Heiligen Botichaft Tauchen 
und fie jelbit bringen durfte, Gott 
Rob, daß wir hier in diefem Lande 
nod) alle in Frieden und Ruhe le— 
ben und das Evangelium frei ber- 
fündigen dürfen. Das iſt ein Ge- 
ihenf und Gnade. Alle jtehen wir im 
Seiligen Kampf mit der Sünde und 
Belt. Jeſus aber war immer Sieger 
und wird es auch bleiben bei allen 
denen, die Seine Erjcheinung lieb ha— 
ben und auf die Erlöfung unjeres 
Reibes warten. 

Bor kurzem fam ich von einer län- 
geren Miflionsreife, wo wir mande 
herrliche Dinge erleben durften. Na 
Jeſus ift immer noch derjelbe. Mei- 
nes Schwagers David Klaſſens Toch— 
ter Käthi hatte Hochzeit. Leider kam 
die Nachricht fir mich zu ſpät, jo da 
id) einen Tag nad) der Hochzeit er- 
bien. Zu meiner Freude war aud) 
meine I. Gattin mit N. NRiedigers 
mitgefommen, au) Schw. EC, De- 
Fehr. Es war eine doppelte Freude, 
beſonders als meine Gattin ſagte: 
Nun will ich dic) zum 64. Geburts. 
tag grüßen. So hatten wir ein zwei⸗ 
tes Feſt, das mir ganz unerwartet 
fam. Doch am nächſten Tag fuhr fie 
wieder mit nad; Winnipeg, eritens 
die Reifefoiten zu fparen und zwei— 
ten®, unſere Kinder 8. Unruhs woll- 
ten eine Gaſtreiſe nach B. C. machen, 
und da ſollte ſie Hausmutter ſein. 
So geſtaltet ſich manches anders, 
ale es unſer Wunſch wäre. 

Es war mir eine Freude, in Coal- 
dale manche I. Geſchwiſter zu grüßen 
und uns manches mitzuteilen. Die 
Kirche, die die liebe Gemeinde ge- 
baut hat. iſt wirflich ſchön und die 
Akuſtik jehr gut. Much ich durfte teil 
nehmen an den Gottesdieniten, das 
Reden iit wirklich leicht. Den größten 
Zeil macht immer der Geiit der 
Einigkeit der Kinder 


Gottes. Wie 
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war ich doch ſo zu Hauſe. Der liebe 
Herr ſegne Gemeinde und Prediger 
ganz beſonders in dieſer ſo ernſten 
Zeit, wo der Abend heran nahet. 

Von unſeren Verwandten Peter 
Riedigers, die wir uns noch nie per— 
ſönlich hatten kennen gelernt, wurde 
ich gebeten, ſie zu beſuchen. Es gab 
Gelegenheit hinzukommen. Auch hier 
waren liebe bekannte Geſchwiſter. 
Unerwartet traf ich auch meine rechte 
Couſine, Frau Wiebe, die ich nur 
als Rind hatte kennen gelernt, und 
fie fi meiner faum erinnern fonn- 
te. So erlebt man auf den Reifen 
mancherlei Abwechslungen, frohes 
und traurigd Unerwarten. Aud) die- 
je Gemeinde bat ein Bethaus ge- 
baut. Die Aufuitig iſt auch bier 
ſchön. 

Sonntag und Montag batten wir 
reichgefegnete Gottesdienite. Auch 
durften wir uns beim Abendmahl 
des Herrn Tod bergegenmärtigen 
und uns an dieler jo feierlichen Ein- 
heit die herrliche Zeit der Zukunft 
am Senjeit mit den Heiligen und 
Jeſus vergegenwärtigen. Gott Zob, 
daß wir auf jolde Weile auch das 
Reich Gottes bauen dürfen. 

Das wirtichaftlihe Leben auf al- 
len Gebieten ijt ein Ningen mit viel 
Arbeit und wenig Gewinn. Wiele 
werden ihr Zand wohl faum bezah- 
len fönnen, vielleiht ihre Rinder, 
Troßdem hört und fieht man die mei- 
ften recht dankbar geitimmt, Darin 
liegt ja aud) da8 Geheimnis der 
Gottjeligfeit jeiner Kinder. Haben 
unjere Lieben, die in Rußland doch 
gejehen, wie jo nichtig doch alles fit 
und in furzer Zeit alles verichwin. 
den fann, und man nur noch mit 
dem bloßen Leben davon gekommen 
iit und eine neue Heimat in diejem 
Lande gefunden hat. Nur zu undanf- 
bar find wir auch bier, wenn uns die 
Sorgen erfaflen wollen, und zuviel 
find wir um das Irdiſche und zu we— 
nig um das Reith Gottes beiorgt. 
Nur wer Dank opfert für ſich und die 
Gaben Gottes, iſt der Segen der 
Zufunft. So der Herr will, fahre id) 


von bier weiter, um noch mehrere 
Stellen auf Einladungen hin zu 
befuchen. 


Donnerdtag, den 9. Mai, hatte die 
Schweiter NRiediger ihren Geburts: 
tag. Sie bat 66 Jahre der Xebens- 
reife zurücdgelegt. Auch hatten fie 
alle ihre Kinder zu diefem Mahl ein- 
geladen. Es fam auch hier unerwar- 
tet, die Tochter Margaretha, die 
fchnell einen ichmafhaften Kaffee mit 
Kuchen fertig hatte, und der Schrei- 
ber diejes hat in aller Eile noch ein 
Gedicht gedichtet, was auch unerwar- 
tet war. So freuten wir uns alle mit- 
einander. Sonntag am Bfingittage 
waren alle ihre Rinder eingeladen. 
Die Zahl mit Großfindern zählte 35. 
Mit Singen unterhielten wir uns 
und mit Zejen aus dem Heiligen Bi- 
belbuch und Beten war der Feittag 
beendet. Es iſt doch wirklich eine 
Freude und ein Glüd, alle Kinder 
im Frieden und Segen um die El— 
tern veriammelt zu haben, 

Meine I. Gattin und ich waren zu- 
ſammen nad; Weihnachten nad) Min- 
nitonad, Man., gefahren. Sie blieb 
zwei Monate da in Pred. John Lü- 
becks Miffion (Heilanſtalt). Sie hat 





in diefer Zeit wirklich Silfe befom- 
men, jo daß es viel beſſer ilt, und 
fhon die Wirtſchaft einiger Maſſen 
beforgen fann. Mancher iit da ſchon 
geholfen worden von feinen Reikun- 
gen und jonjtigen Behaftungen. Sei- 
ne Ndrejje it Minnitonas, Man., 
Rev. John Lübed. 

Bor nicht Ianger Zeit erhielt ich 
einen Brief von meiner leiblichen 
Schweiter aus Omsk, Nubland. Sie 
ichreibt, daß fie ihr eignes Haus ha- 
ben und genügend Lebensmittel, jo 
da fie darin feinen Mangel haben. 
Die Kinder dienen alle. Zeider feine 
Sottesdienite, die Kinder wachſen, 
ohne Gottes Wort zu hören, auf. 
Wie jollen fie ſich befehren, wenn 
feine PBrediat mehr it? Die Predi- 
aer find alle verſchollen. Trotzdem 
bat das kleine Heer der Gläubigen 
ihre Siniee vor Baal nody nicht ae 
beugt. Alle ſchauen voll Hoffnung in 
die Zufunft. 

Non unferer Tochter in Rußland 
haben wir einen Brief bekommen 
nad) Weihnachten, do ohne Unter— 
ſchrift und Adreſſe der lautet trau- 
ria. Sie hat nit Hoffnung, ihren 
Mann wieder zu fehen. Aus dem ift 
zu Schließen, daß er wieder verjchict 
iſt. Alle anderen meiner Angehörigen 
bat der Herr auf einem ungewöhnlt- 
hen Wunderweg ins Land der Frei— 
heit gebracht, und jo fann er auch 
Mittel und Wege uns zeigen, das 
legte Rind heraus zu retten. 

Auch ich habe noch Feine Schtwie- 
rigfeiten aehabt und darf überall 
mich frei beivegen und das Evangeli- 
um predigen. Das iſt Gnade und er- 
füllt mein Serz mit Dankbarkeit. An 
Berleumder und Verräter fehlt es in 
folder Zeit nicht, aber unfere Behör— 
den wiſſen fchon bald, wer diefer und 
jener iſt. 

Gegenwärtig jollte ich in den Ber- 
einigten Staaten evangelifieren, aber 
aus Gleichailtigfeit hatte ih du 
Aus- und Einreife auf einen Taa 
verſäumt, und fo bin ich vorläufig in 
Ranada geblieben. Aber auch bier 
aibt e8 nicht weniger wie dort zu tun. 
Nichts gefchieht von ungefähr, Jeſus 
für alles die Ehre. 

Eure Mitarbeiter M, u. E. Martens, 


mMiffion 
Bololo, den 1. März 1940. 


Aus einem Privatbriefe 

Sier in Bololo iſt alles beim Al— 
ten geblieben. Der Unterricht dauert 
nod immer an. Die Schüler find 
ziemlich pünftlih und lernen auch 
Am beiten machen ſich die 35 Mädel. 
Wenn möglid, dann will ich mit 
dem Unterricht bis zum Mai jo fort- 
fahren. Bon den andern Dörfern 
Tommen jett feine Schüler; es iit die 
alte Schwierigfeit mit dem Eifen. 

Auf unferem Felde, welches ſchon 
anfing zu tragen, haben die Wild- 
ihweine und Elefanten alles zer- 
ſtört. Trotzdem babe ich in letter 
Zeit wieder ein großes Stück Wald 
ichlagen laſſen, um ein neues Feld 
zu maden. Man muß den Menichen, 
die wir haben, immer wieder Arbeit 
geben. 

In einem der Nahbardörfer hat 
Br. Kramer mit einem Lehrer eine 
Woche lang Unterricht erteilt. Es 









waren 17 Schüler gekommen. So 
erfreulich das iſt, ſo müſſen wir uns 
doch ſagen, daß wir nicht nur bei 
den Kindern ſtehen bleiben wollen, 
denn ſobald fie größer werden, dann 
nimmt entiveder das Dorf fie, oder 
der Prieſter verfucht, fie in feine ir» 
de zu ziehen. Das muß alles noch 
anders werden, wenn wir bier blei- 
ben wollen. Und wir vertrauen dem 
Herrn, Er kann die Verhältniſſe jo 
ändern, dab auch bier die Leute fich 
befehren und mit der Zeit eine ge- 
fegnete &emeindearbeit entitehen 
fann. 

Sch fühle mich ja oft recht einſam. 
Satte ich doch nur mit etwa 3 Mo» 
naten Trennung bon meinen Lieben 
gerechnet, und mun find es jchon 7 
(ſhon 10. Anm. d. Schriftleitung). 
Die Briefe bleiben oft jolange aus, 
So erhielt ih Sonntag einen Brief 
von Br. A. B., welcher 18 Wochen 
auf der Weile acweien war. Bon 
andern Ländern fommen ſie viel 
ichneller. 

Wie ſich alles in Anbetracht der 
Verbältnijie geitalten wird, will ich 
getroit und ohne Sorgen den Herrn 
überlaſſen. Er wird's wohl machen. 
Sch bin Gott fei Dank ſchön geſund 
und froh im Seren. 

Die herzlichſten Grüße 
Lieben von Eurem einſamen 
H. G. Bartſch. 

* 


an alle 


* * 
Bololo, den 14. März 1940. 
Aus einem Privatbriefe. 


Belonders Neues iſt auch heute 
nicht von Bololo zu melden. Die 
Schule iſt nun 7 Monate ohne Ilnter- 
brediung im Gange. Die finder 
von Bololo kommen fehr gut. Die 
Mädchen in der Schule find fehr 
fleigig und lernen weit beifer als die 
Sinaben. Scweiter Kramer fagte 
heute, daß fie e8 aut merfe, wie die 
Mädchen jekt jo ganz anders find, 
feit fie zur Schule geben, als früher. 
Das gibt dann immer wieder Mut, 
mit der Arbeit fortzufahren. Wir 
haben mit den Schülern und den paar 
Arbeitern ein ganz jchönes Feld zu— 
bereitet. Die Mädchen mußten den 
Weg zum Feld machen und waren 
immer frifch und frob bei der Arbeit. 

Durd) die Kriegslage find aud) die 
Wilden im Innern Afrikas zu größe» 
rer Freiheit gelangt, die ihnen aller- 
dings nicht zum Nuten gereicht. Es 
beiteht laut Vorſchrift von höherer 
Inſtanz für die Neger im ganzen 
Congo fein Schulzwang mehr. Die 
Folge davon war, dat aud) dem Prie- 
iter in Defeie fait alle Kinder aus der 
Schule entliefen. Uniere wiſſen die- 
fes Geſetz noch nicht. Was werden 
wird, wenn fie es erſt erfahren, fann 
man ſich ja flar voritellen. Wir ha— 
ben übrigens feine Kinder mit Ge— 
mwalt in die Schule nenommen, fon« 
dern alle, aud) die 40 Mädchen find 
bon den Eltern zur Schule gebradjt 
worden. 

Wie ih Schon früher mitteilte, ha- 
ben Geſchw. Kramers die Evangeli- 
fationsarbeit in den Dörfern über- 
nommen. Es iit dieje Arbeit jehr 
wichtig, damit auch die Leute in den 
andern Dörfern mit dem Worte Got- 
te8 befannt werden und die Rinder 
Schulunterricht erhalten. 

Viele Grüße von Eurem 
H. ©. Bartid. 
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Sur Beachtung. 


1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
zeigen müfjen fpätejten® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 








8. Um Verzögerung in der BZufendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Modrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtitatlon an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenlen. Yuf dem- 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für bie ein⸗ 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedew 
tet wird. 


4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möcdhte mau 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt ſchreiben. 





Blumenhof, Sask., 
den 17. Mai 
Werte Rundichaulefer! 

Seit dem Heimgange meiner teu- 
ren Gattin Helena Martens jind mir 
in großer Zahl Beileidsfundgebun- 
gen, Grüße und Briefe in großer 
Zahl von nah und fern zugegangen. 
Die Liebe und herzliche Teilnahme 
der vielen Freunde und Gejchwiiter 
bat mich tief gerührt und getröitet. 
Sc fühle mich dadurd zu aufrichti- 
gem Danf verpflichtet, denn id) emp— 
finde täglich die Macht der Fürbitte, 
Unter den vielen Briefen, die ich er- 
halten babe, lautete einer, von ganz 
alten Geſchwiſtern, welchen ich bier 


1940. 





veröffentliche zu allgemeinem Troit 
und Segen aud für andere. Sie 
fchreiben: 

„Bir fangen einige mal beim 


Morgenjegen zum Andenfen des To- 
des der lieben Schweiter Helena Mar- 
tens das Sterbelied: 


„Tod, mein Hüttlein kannſt du bre- 
hen, 

Das ein Werf von Leimen iit; 

Aber du haſt nicht zu rächen, 

Meine Schulden find gebüßt; 

Sa, gebüßt, doc nicht von mir, 
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Kein, mein Mittler jtarb dafür, 
Ja, Er ijt auch auferjtanden, 
Mir aud) zur Gerechtigkeit; 
Unter Ehrijti Blutövermwandten 
Sit mir eine Stell bereit; 
Sejus ging mit Blut hinein, 
Wo aud) ich jo lebend jein. 


Wirf es, o du Geiſt des Glaubens, 
Daß id) mutig jterben fann; 

Die Berheiungen erlauben’s, 

Die der Heiland uns getan. 

Wer gerecht ijt, jtirbt nicht mehr, 
Denn durch Chriftum lebet er. 


Steh’ mir in den Todesitunden, 
Seju, treuer Mittler, bei, 

Dab mein End auf deine Wunden 
Mehr ein Schlaf als Sterben jei. 
Gib mir dort ein weihes Kleid, 
Welches iſt Gerechtigkeit. 

Sa, dazu verbelfe uns Allen unjer 
Sott, der liebe himmlische Vater 
dur Jeſum Chriſtum, unjer erit- 
geborene Bruder! Amen! ujw. 

In ähnlicher Weiſe jind mir viele 
liebe Worte gejagt und geichrieben 
worden, und das ijt wahrhaft wohl 
tuend. Der Heiland wird alles ver- 
gelten. 

Mit dankbaren Grüben aud an 
den lieben Editor, der den Todes— 
bericht unverfürzt ausfandte, emp- 
fiehlt fich allen Rundſchauleſern 

Euer Bruder, 
Franz W. Martens. 
Dallas, Oregon, 
den 20. Mai 1940. 


Merk, Seele, dir das große Wort: 


Wenn Jeſus winkt, jo geb! Wenn 
er dich zieht, jo eile fort! Wenn 


Sejus hält, jo ſteh! Wenn er did 
aber brauchen will, fo iteig in Kraft 
empor! Gebietet Jeſus dir: „Sei 
till!” So nimm auc du nichts vor! 
Sinzendorf hat's doch jo richtig ge- 
troffen. 

Am 13. 8M. wurde die Gattin 
des David D. Beters, geb. Maria 
Siemens, im Alter von 54 Nabren 
vom KXeichenbeitatterraum aus zur 
legten Ruhe beitattet. Rev. Joh. M. 
Franz von Pratum hielt die Leichen- 
rede. Sie hat lange an jchiverem 
Serzleiden gelitten. Endlih muß 
es doch mit der Not ein Ende neh 
men uſw. 

Die Gattin des Jakob W. Martens 
fuhr legte Woche auf unbeitinmte 
Zeit nad) NReedley, Calif., auf Be- 
juc zu ihren dort wohnenden Kin— 
dern und Großkindern. 

Hier iſt jetzt das allerfchönite Früb- 
Iingswetter. Einige armer find 
jchon in der Heuernte, andere fangen 
an die Erdbeeren zu pfliden. Die 
find dieſes Nahr ausnahmsweiſe 
groß, folgedejien wird es auch viel 
geben. Pflaumen gibts jehr wenig, 
Beeren und Aepfel wohl viel, wenn 
der große Gärtner es ferner alles 
vor Schaden bewahrt. 

Prediger A. PB. Both von der 
EM.DB.-Gemeinde in Salem, DOre- 
gon, hat refigniert und iſt nad Wa- 
ſhington gezogen. Soviel mir be- 
fannt, ijt die Gemeinde noch ohne 
Prediger. 

Prediger Kafob Töws und Gattin, 
die hier jett die M.B.-Gemeinde als 
Prediger dienen, bi8 die Gemeinde 
einen itehenden Prediger befommen 
kann, find fehr fleißig in Hausbeſuche 


maden um mit den Gemeindeglie- 
dern näher befannt zu werden. 

Sreitag Abend hatten wir eine 
Hochzeit in der M.B. Kirche. Die 
wurde nod) mehr jo abgehalten, wie 
wir es gewohnt jind von früher her, 
als nod) die Demut mehr im 
Scwange war. Der weile Salomo 
bat doc eine große Wahrheit aus- 
gelprochen, wenn er jagt: „Hochmut 
fommt vor dem Fall“. Spr. 16, 18. 
Die Glücklichen waren Clarence Lö— 
wen, Sohn von Geſw. Jakob Löwen, 
von Weit Salem und Maria Hein- 
ribs,>» Tochter von Geſchw. Johann 
Heinrichs nahe Dallas, Oregon. Sie 
beziehen gleich ihr Heim in Weſt 
Salem, woſelbſt er in der Papier— 
fabrif in Arbeit iit. 

Wir haben jegt Nachricht von un- 
jerer lieben Tochter, Tina, daß fie 
wohl jeßt jchon auf der Reiſe tjt von 
Oro, Afria, nad Haufe. Möchte der 
Herr ſie glücklich heimbringen, iſt 
unſer Gebet. Die Reiſe iſt ſehr ge— 
fährlich, wegen dem böſen Kriege. 

Mit Gruß, 
Dick. 


D * 
V. ns. 


Die Nördliche Diſtrikt⸗ 
— 
konferenz. 

der M.B. Gemeinde ſoll, jo Gott will, 
in dieſem Jahre im Herberter Kreiſe 
abgehalten werden und am 7. Juli 
als Feſtſonntag beginnen. Die Vor— 
beratung findet am 6. und weiteren 
stonferenzverbandlungen von 8. Juli 
ab Itatt. 

Gerne möchten wir jchon alle not- 
wendigen Bekanntmachungen veröf- 
fentliden. Doc im Blick auf die ent- 
Itandenen Verhältniſſe der Zeit, jind 
wir genötigt dieſe Beröffentlihung 
bis auf jpäter zu verichieben, um nod) 
wichtige Informationen einzuholen, 
Sm Muftrage, 

9. Negebr, 
Sasf., 24. Mai 


Schreiber. 
Herbert, 1940. 


au unſerer Dilfisjache. 


Wie e8 ja allgemein befannt sit, 
baben die verjchiedenen mennoniti- 
ichen Gruppen jic geeinigt auf ein 
gemeinjames Hilfswerf in England 
und Bruder Swartßentruber von 
Kitchener, Ont., iit in Europa gewe 
fen, um die Lage Dort zu jtudieren 
und uns dann zu berichten. Sein Be 
richt wurde gegeben in Kitchener, 
Dnt., am 12. April und in Chicago 
am 13. April. Br. E. 3. Klaſſen, 
Winnipeg, war auf unſern Wunſch 
auf diejen VBerjammlungen und bat 
uns am 16. Mai in Winkler über die 
Zage berichtet, wie Br. Swargentru 
ber jie gejeben bat. 

Wir fünnen es ums denfen, daß in 
den Ländern, die an dem Kriege be 
teiligt find, es viel Elend gibt, bejon- 
ders auch in der Zivilbevölferung, 
und in der Zivilbevölferung jind es 
vielleicht die unſchuldigen Kinder, die 
bejonders jchwer zu leiden haben. 

England bat wohl 41%, Millionen 
Kinder unter 5 Nahren, und etwa 3 
Millionen Rinder mußten aus den 
Großſtädten aufs Land gebradyt wer— 
den, und zwar in einer Woche, Aus 
London allein wurden 240,000 Kin— 
der evafuiert, wozu nur ein Tag Zeit 
gegeben wurde. Bon den evafuierten 
Kindern find etwa 1%, Millionen, 


20 MM 


die aus SHilfsgeldern unterhalten 
werden müſſen. Die meiſten dieſer 
Kinder waren ſchon in Friedenszei— 
ten jehr arm, bejonders die aus den 
jogenannten „Slums“ in Zondon, 
und fie fonnten nur ſpärlich gefleider 
werden, ehe jie die Großſtädte ver- 
ließen. 

Es arbeiten da mehrere Organifa- 
tionen unter einem gewiſſen Capt. 
Gracey, um dieſe evafuierten. Kinder 
zu verſorgen. Dieſe Kinderhilfe ge— 
ſchieht unter einem Komitee (Save 
the Children's Fund) unter dem 
ſchon vorher genannten Capt. Gra- 
cey. Dieſer Mann wird von den Qua— 
fern und auch von den Regierungs- 


beamten auf3 wärmite empfohlen, 
zeiat einen durchaus chriſtlichen 
Sinn, und aud Br. Smwargentruber 


hatte von ihm den beiten Eindrud. 

Unter unjern Brüdern in Kanada 
iſt wohl eine allgemeine Willigfeit 
Not lindern zu belfen. Die Gaben, 
die bisher eingegangen find, zeigen 
das jehr deutlich, und wir glauben, 
dab wir gut daran tun, wenn wir 
uns bemüben Hilfe zu leiiten, wo ung 
diejes nur möglich iſt. Und wenn an— 
dere ihre eigenen Organilationen ha» 
ben um Hilfe zu leiten, dann glau- 
ben wir, daß wir gut daran tun, aud 
durch unjere Organifation zu belfen 
und zwar in lebenerbaltender Weiſe. 

Wir haben bier in Kanada die 
Vorzüge einer guten Regierung er- 
halten, wir durften unjeres Glau- 
bens leben und genofjen die Treiber 
ten des Yandes. Da follten wir uns 
dankbar ermweifen und, wo uns Die 
Möglichkeit geboten wird, in lebener- 
baltender Weiſe zu helfen, da wird 
e8 unjer Bemühen jein, diejes nad) 
Möglichkeit zu tum. 

Wir möchten wünſchen, daß die 
meiiten Gelder für diefen Zweck durch 
unjere Kafje fliegen möchten, weil 
wir dann bejjer wijjen, wieviel unfer 
Mennonitenvolf in Kanada für 
Hilfszwede aufbringt, Es iſt damit 
nicht gefagt, da man den andern 
Organifationen nicht mithelfen ſoll, 
aber ich) glaube es iit bon Vorteil, 
wenn man ungefähr weiß und viel- 
leicht gelegentlic) einmal auch andern 
zeigt, dab die Mennoniten nicht nur 
genießen, jondern dal ſie auch mit- 
belien, wo e8 heißt Not, die durd den 
Krieg entitanden iit, zu lindern. 

Wir möchten daher nochmals dar— 
um bitten, daß, wo irgend möglid), 
monatlid; Kollekten gehoben werden 
und dieſe an unjern Saffenführer, 
Br. E. F. Klaſſen, 165 Cathedral 
Ave., Winnipeg, Man. eingejandt 
werden. 

Beionders iſt es auch gut, wenn 
unfere rauen in ihren Vereinen und 
auch ſonſt mithelfen. Frauen können 
ſich noch beſſer als Männer in Notla- 
gen bineindenfen, bejonders da, wo 
es ji) um Kinder handelt, und Br. 
Swarßentruber empfieblt, dab Un- 
terfleider für Anaben und Mädchen 
bon 1—15 Jahren gemacht werden, 
die dann auch an die obengenannte 
Adreſſe in Winnipeg geſandt werden 
follten zur Weiterbeförderung nad) 
England. Wir hoffen dab die Mlei- 
der, die von bier gefandt werden, bil- 
lig binübergefandt werden, fönnen. 
An Geld möchten wir wenigitens mo» 
natlich $300.00 für Kinderhilfe und 
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mindeiten® $100.00 für engliſche 
- südtlinge, die auf dem Feſtlande 
als Lehrer oder in andern Berufen 
arbeiteten und dann ganz mittellos 
Kriegsausbruch nad) England 
teten, aufbringen. 

Nachdem Br, Swargentruber zu- 
rüdgefehrt, it Br. Iheodor (Ted) 
Glanfien nad England abgereijt, um 
bon unjrer Seite die Hilisaftion zu 
feiten. Br. Claaſſen binterläßt in 
Newton, Kanjas, eine rau und drei 
Heine Kinder, ihm iſt die Hilfe Her— 


gensiahe. Das M. C. E. jorgt für 
den Unterhalt der Familie. 
Wir arbeiten im enaen Kontaft 


mit unfern Brüdern im Oſten und 
wir dürfen wohl hofien, dab wir 


wirffame Hilfe binüberienden kön— 
nen. 
Um unfern Näbvereinen einen 


Vink zu geben, wie es vielleicht zu 
machen wäre, möchte ich nur furz er 
wähnen, wie einer unſrer Näbvereine 
es macht, um die nötigen Mittel zu 
erhalten für die Hilfsſache. Man ver- 
fertigte verichiedene Sachen, dieſe 
wurden auf einen Ausruf gebracht 
und ergaben in bar $62.00. Diejes 
Geld wird jett verwendet um Mate 
tial und Nleideritoffe zu erwerben 
und diefe dann zu verarbeiten. 
Sadhen jollten wenigitens bis zum 

Auguft fertig fein zum Verienden. 
Zum Schluß möchte ich noch erin- 
nern an ein Wort Heiliger Schrift. 
Der Npoitel Kafobus, Kap. 4, 17 
ſagt: „Wer da weiß Gutes zu tum 
und tut e8 nicht, dem iſt es Sünde“. 
David Toms, 


Die 


Ordinationsfeit. 
Die Sprinaiteiner 
Gemeinde gedenft, jo Gott will, 
Sonntag, den 2. Nuni, beginnend 10 
Uhr vormittaas, Pr. David Klaſſen, 
Coulroß, ins Predigtamt einzujeg 
nen. Wir würden es gerne jeben, 
wenn zu dieſem Feſte recht viel Gäſte 
aus den Nachbargemeinden erſchei 
nen würden. 


Mennoniten 


Pred. Wilb. Enns. 


Unſer Hilfswerk, 


Das Zentrale Hilisfomitee teilt 
mit, da bis zum 20. Mai aus den 


bier meitlihen Provinzen bereits 
$1,629.50 Spenden eingegangen 
find. 


Die Not in den vom Krieg betrof 
fenen Ländern iteigt. Tauſende 
Flüchtlingskinder find aus Holland 
und Belgien nadı England gebracht 
worden. Die Zabl der PVedürftigen 
nimmt jehr jchnell zu. Laſſet daber 
auch uns zunehmen im Werk der 
Barrwerziafeit! 

Wir bitten alle Gemeinden die 
monatlichen Kollefte nicht zu vergei 
fen und dieje gute Sache immer wie 
der warın zu vertreten. 

Das Zentralfomitee. 


Corn Bibelſchule, 


Den 10. Mai feierten wir das 
Schlußfeſt und ſomit beichloffen wir 
wieder ein fegensreiches Schuljahr. 
Der liebe Gott it und nad) allen 
Eeiten hin gnädig geweſen; ihm al- 
dein die Ehre. Auch find wir einem 


jeden dankbar, der der Schule auf 
irgend eine Art geholfen hat. Wir 
danfen aud) diefem werten Blatt für 
die freie Zujendung im vorigen Win— 
ter. E3 jind Vorkehrungen getroffen 
worden, nächſtes Jahr auch Schule zu 
halten, Die Ausjichten find aut. Wir 
laden jegt jhon ein für den erjten 
Montag im September. 

Statiftiiche Angaben. 
Knaben eingeihrieben 33; Mädchen 
eingeichrieben 39, Total 72; Befehr- 
te Knaben am Ende des Jahres 31; 
Befehrte Mädchen am Ende des Jah— 
re8 39: Durchſchnittsanweſenheit, 
Knaben 28; Durchſchnittsanweſen— 
beit, Mädchen 35; Graduierende 
Studenten 29; Bibelzeugnifie: Kna 
ben 7, Mädchen 12; Hochſchulzeugniſ 
je: Ainaben 5, Mädchen 5; Schulmo- 
nate 8; Programme geliefert 12; 
Lehrer 3. 

Korr. 


KING URGES EMPIRE TO 
KEEP HEADS HIGH 


London, May 24. King George 
VI spoke over a radio network 
which carried his voice through- 
out the world. 

The address marked the an- 
nual celebration of Empire Day, 
the birthday of late Queen Vie- 
toria under whose long reign 
the British flag was firmly 
planted in lands from the tropies 
to the Arctic. 

Speaking at as grave an hour 
as Britain and her empire ever 
had faced—with the flash of 
German gunfire on the French 
coast visible from the chalk 
celiffs of Dover and an assault 
on Britain itself expected at any 
moment, the King said: 

One year ago today I spoke to 
the peoples of the empire from 
Winnipeg, in the heart of Can- 
ada. We were at peace. 

On that Empire Day I spoke 
of the ideals of freedom, justice 
and peace upon which our com- 
monwealth of free peoples is 
founded. Clouds were gathering, 
but I held fast to the hope that 
those ideals might yet achieve 
fuller and richer development 
without suffering the grevious 
onslaught of war. 

But it was not to be. The evil 
which we strove unceasingly and 
with all honesty of purpose to 
avert fell upon us. In this our 
conscience is clear. For there is 
now revealed without possibil- 
ity of mistake a long-planned 
scheme to subjugate by force 
the nations of the world against 
which all our efforts for peace 
were doomed to break. 

The decisive struggle is now 
upon us. I am going to speak 
plainly to you, for in this hour 
of trial I know that you would 
not have me do otherwise. 

Let no one be mistaken; it is 
no mere territorial conquest 
that our enemies are seeking. 
It is the overthrow, complete 
and final of this empire and of 
everything for which it stands, 
and after that the conquest of 
the world. And if their will pre- 
vails they will bring to its ac- 
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complishment all the hatred and 
cruelty which they have already 
displayed. It is not easy for us 
to believe that designs so evil 
could find a place in the human 
mind. 

SAYS TIME FOR DOUBT IS 
LONG PAST 

But the time for doubt is long 
past. To all of us in this empire, 
to all men of vision and goodwill 
throughout the world, the issue 
is now plain: it is the issue of 
life or death for us all. Defeat 
will not mean some brief eclipse 
from which we shall emerge 
with strength renewed—it will 
mean destruction of our world 
as we have known it and the 
descent of darkness upon its 
ruins. 

I speak to you today with a 
new vision of this empire before 
my eyes. Now that it has come 
into confliect and sharp contpar- 
ison with the evil system which 
is attempting its destruction, 
its full significance appears in 


a briehter and more certain 
lieht. 

There is a word which our 
enemies use against us — Im- 


perialism—by it they mean the 
spirit of domination and the lust 
of conquest. We free peoples of 
the empire cast that word back 
in their teeth. It is they who 
have these evil aspirations. 
Our one object has always 
been peace: peace in which our 
institutions may be developed, 
the condition of our peoples im- 
proved, and the problems of gov- 
ernment solved in the spirit of 
goodwill. This peace they have 
taken from us and they are 
seeking to destroy all that we 
have striven to maintain. 
Against our honesty is set dis- 
honor; against our faithfulness 
is set treachery; against our 
justice brute force. 
NOTHING CAN SHAKE 
PEOPLE’S RESOLUTION 
There in clear and unmis- 
takenable opposition lie the 
forces that now confront one 
another. The great uprising of 
the peoles throughout the em- 
pire shows without doubt which 
will prevail. They have risen in 
just wrath against a thing which 
they detest ard despise. Nothing 
can shake their resolution. In 
perfect unity of purpose they 
will defend their lives and all 
that makes life worth living. 
Let no one think that my con- 
fidence is dimmed when I tell 
you how perilous is the ordeal 
which we are facing. On the 
contrary it shines in my heart 
as brightly as it shines in yours. 
But confidence alone is not 
enough. It must be armed with 
courage and resolution, with 
endurance and self-sacrifices. 
These are the high qualities 
that the men of the homeland 


and the men from overseas in 
an unenrding stream are bring- 
ing to the struggle on land and 
sea and in the air. 

At this moment our thoughta 
turn to our fighting men and to 
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those who love them, mothers, 
wives and sweethearts at home, 
(Continued on page 11). 
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Dies ist die 
18 Unzen Flasche 


$sorni’s 


Alpenträuter 


ift Die zeiterprobte Magentätigfeit ans 
regende Medizin, die ſeit über 5 Ges 
nerationen von Tauſenden erfolgreich 
gebraucht wurde bei’ funftionaler 
Sartleibigfeit, Nervojität, Verdau—⸗ 
ungsjtörungen, Magenveritimmungen, 
Schlaf- und NAppetitlofigkeit, infolge 
fehlerhafter Verdauung und Ausichetz 
dung. Es wirft milde und gründlich 
auf dieſe vierfache Weiſe: es hilft der 
Tätigkeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgang; e3 vermehrt die Ausſchei— 
dung Durch die Nieren; es hilft und 
beichleunigt Verdamung. Oftmals vers 
jagt die Natur in ihrer regelmäßigen 
Yusicheidungstätigfeit durch Einge— 
weide und Nieren, weil dieie Organe 
zeitweije nicht ganz richtig funftionies 
ren. Dann wird Forni’s Alpenfränter, 
die Magentätigkeit anregende Medizin 
mit ihrer milden und leichten Wirs 
fung, Ihnen helfen, überflüffige Abs 
fallitoffe auszufceiden. 
— — — — — — — — — — 


Spe zial · Offerte — Beſtellen Sie peter 3 


J Dr. Peter Fahrney & Sons, Dept. DE 178s12X 


256 Stanley St., Winnipee, Man., Canada | 
OD Senden Eie mir fofort 6 » 2 Iinzen 
N Slajhen Forni’s Alvenfräuter por | 
tofrei, wofür ih $1.00 beifüge. | 
| CO Senden ie die Medizin per Nach 
nabme (E.0.82.) 
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(Hortjegung) 


In der erſten Zeit war e8 ihm 
noch möglich, ins Gejchäft zu gehen. 
Er hatte noch einen Schein vor den 
Augen. Durch eingehendes Befragen 
ließ er ſich über die Sadylage auf al- 
len Gebieten berichten, und traf da- 
nad) die erforderlidien Anordnun— 
gen. — Auch fonnte er noch allein 
bis in das Gärtchen hinter dem Haufe 
hinab. Das war jeing bejondere Freu— 
de und Erholung. Er liebte ja als 
Gärtner jedes Blümlein und erquid- 
te ſich an feinem fühen Duft. 

Eines Tages ſtand er eben im Be- 
ariff, ſich wieder hinunter zu taften. 
Er hatte ſchon den Hut in der Hand, 
Auf einmal fühlte er einen fcharfen 
Sti in den linken Knöchel hinein. 
Es war ihm ganz unmöglid, noch 
auf diefem Fuße aufzutreten. Wan- 
fend fette er ſich auf das Ruhebett. 
Heftige Schmerzen durchzuckten jein 
Bein. Ein nod viel heftigerer 
Sturm aber rajte durch feine Seele. 
Er verlor den Glaubensblid auf den 
Serrn und die Serrichaft iiber fid) 
felber. Sein alter Menſch fam noch 
einmal zum vollen Durchbruch und 
beihwor die früheren böſen Eigen- 
fchaften wieder herauf. Eine furdt- 
bare Erregung batte ihn gepadt. 
„So! nun geht die Geſchichte wieder 
bon vorne los, da brauche ich Dich 
auch nicht mehr”, jtieß er heftig ber- 
aus — umd in mahlofem Jähzorne 
fnüllte er den Sut zwiſchen den Hän— 
den zufammen und fchleuderte ibn 
empört in eine entfernte Bimmer- 
ede. Dann barg er todunglüdlich das 
Saupt in den Händen und jchluchzte 
laut auf. Tiefe Beihämung und fin- 
fter auflehnender Troß jtritten um 
die Herrſchaft in jeinem Innern. 

So fand ihn Marianne, als fie 
furz darauf in das Zimmer trat. 
Sie eilte an jeine Seite u. fragte be- 
jtürzt, was geſchehen jei. 

„D Marianne! e8 iit als hätte ſich 
der Serr, der mich fo wunderbar ac- 
beilt, wieder von mir gewandt. Nett 
bin ih ein gebrohener Mann an 
Leib und Seele, der feinem Men- 
fchen mehr etwas nützen fann“. 

„Sprich nicht fo, Lieber!” Dein 
Seiland hat dich nicht verlafien. Er 
brauchte auch jekt nur ein einziges 
Wort zu deiner Wiederheritellung zu 
ſprechen“. 

„Und wenn Er es diesmal nicht 
tun will?“ 

„Dann iſt Sein Wille auch heilig 
und aut. Der Herr madıt feine Feh— 
ler. Denen die Gott lieben, müſſen ja 
alle Dinge zum Beiten dienen.” 

„Da8 weiß ich wohl, aber es iſt 
doch unendlich ſchwer, fich darein zu 
finden. Gelähmt und blind! wenn 
man nod fo jung und jchaffensfreu- 
dig iſt. Das iit ein berbes Los — für 
mid und aud für dich!” 

„ir wollen es in der Kraft des 
Herrn gemeinfam tragen. Er bat ja 
dennoch Gedanken des Friedens über 








uns und nicht des Leides“, ſuchte jie 
es ihm liebreich zu erleichtern. 

Er preßte ihr im warmen Danf 
die Sand. Welch einen Schatz hat 
Gott mir in dir gegeben, mein edles 
Weib. Ach aber muß dir num wieder 
fo viele Mühe machen — und bin zu 
nicht3 mehr zu gebrauchen“, 

„Das weiht du jeßt noch gar nicht. 
Viclleiht hat der Herr noch große 
ungeahnte Aufgaben fiir dich. Denf 
nur an Sein Wort, was Er einit zu 
Petrus aeiproden bat. Was ich tue, 
das weißt du jetzt nicht, du wirſt es 
aber hernach erfahren“. 

„Ad! daß ich noch Sein Diener 
fein dürfte, um andern die Füße zu 
waſchen“, murmelte Subert gepreßt. 
„Aber was joll Er mit einem ſolch 
elenden Menſchen ausrichten kön— 
nen?“ 

„Still, still! Mir wollen Ibn mwal- 
ten laſſen und Ihm kindlich vertrau 
en“, Hubert nickte jtumm und jeufzte 
tief. 

Wie aber follte ſich nun feine Zu 
funft geitalten ? 

Von da ab konnte der junge 
Mann nicht mehr allein aeben. Er 
mußte bei jedem Schritte ſorgſam ge- 
fiihrt werden. E83 wurde immer 
ichlimmer im Bein. Er vermochte 
faum ‘mehr aufzutreten. Früh bum- 
pelte er mühlam bis ins Wohnae 
mad) auf feine ihm dort bereitete La— 
aeritatt — und abends zurück in fein 
Bett. Das war alles. War mal ein 
beionders jchöner Tag, dann Tieh er 
jich einen handfeiten Mann fommen, 
der ibn auf ein paar Stunden in den 
arten hinab und wieder hinauf- 
trug. 

Einige Wochen laa er ganz feit. Ga 
bildete jich immer mehr eine vollitün- 
dige Nerventähmuna beraus, 

Und mun fam das Allerichreclich- 
ſte für ihn der gefürchtete Noll- 
ſtuhl, vor dem er ſchon in Bad DO. To 
heiß aezittert hatte. Ein dumpfer 
Schauder kroch durch fein Gebein, ala 
er das eritemal hineingeſetzt wurde. 
Es war kaum auszuſagen, wie er 
darunter litt. Er zerrte förmlich an 
den Ketten, die ihn hineingeſchmie, 
det und rieb fich innerlich die Scele 
daran mımd. Er muhte feine Stel 
lung als Chriſt darin erit zu behaup- 
ten ſuchen. Es fiel ihm doch ımend- 
lich Schwer, ſich ſtill in Gottes weiſen 
Liebesrat zu Schicken. 

Seiner jungen Frau war es auch 
nicht leicht, dies fichwere Los mit zu 
tragen, denn es batte auch für ihr 
eianes Leben viel zu bedenten. Aber 
fie fonnte ſich in ihrer findlich ver- 
trauenden Slaubensitelluna doch bei- 
fer darein finden und redete ihrem 
Gatten immer twieder Tiebreich zu, 
fih ımter die aewaltine Sand Gottes 
zu beugen, die aan gewiß ein höhe— 


red Biel dabei im Auge babe, wenn 
auch das Segenäfleid noch dunkel jei, 
das jeßt fein Glück verhüllte. 

Die junge frau hatte bereits ih- 
Sie ftellte in 


re Aufgabe erfannt. 





FE Bundichen 


jelejtlofer Liebe ihr Leben in den 
Dienit des franfen Gatten. An je- 
dem jchönen Tage fuhr fie ihn hin— 
aus in den Wald. Port lachte der 
Sonnenschein. Die Vöglein jchmet- 
terten ihre Zoblieder in die Luft und 
der klare Bach jang murmelnd die 
Begleitung dazu. Sollten fie da 
allein im Jammertal ſitzen? 

Nein! fie wollten jich nicht von der 
unvernünftigen Streatur befichämen 
laſſen. Es galt ihnen jetzt mchr als 
je die Aufforderung des Pialmiiten: 
„Zobe den Herrn meine Seele und 
vergiß nicht, was Er dir Gutes getan 
hat“. 

D! und wieviel Wohltaten hatte 
der treue Herr ihnen in den lebten 
Jahren erwiefen. Er hatte ihre Her— 
zen mit leuchtendem Glück erfüllt 
und ihnen das Größte gegeben, den 
eingeborenen Sohn, der ihnen alles 
war für Zeit und Ewigfeit. Und Er 
wollte Seine Herrlichkeit auch in ih— 
rem tiefen PBrüfungsleid offenbaren. 
Er 309 fie dadurdy näher an Sein 
treues Seilandsherz und machte fie 
zu Seinem Dienit bereit. 

Manche Schöne Stunde im grünen 
Walde führte fie tiefer in das göttli- 
de Dffenbarungslicht hinein. Mari- 
anne jchob den Rollſtuhl gern an 
einen geichütten Plat und ſetzte ſich 
daneben auf die dort angebrachte Ru- 
bebanf. Dann 309 fie ihre fleine Ta- 
fchenbibel heraus und las ihrem blin- 
den Gatten daraus vor. Da fiel au) 
manche Stelle, die fie noch nicht ver 
itanden hatten, eine ganz neue Be- 
leuchtung. Die eigne Zebenserfah- 
rung gab ihnen jegt den Schlüfjel 
der Erfenntnis dazu. Sie taujchten 
lebhaft ihre Gedanfen dabei aus — 
oder dachten auch zumeilen jtill dar- 
über nad), während ihre Serzen ſich 
in jtummer Anbetung vor Gottes 
Snadenreichtum beugten. Mitunter 
tropfte auch eine jtille Träne unter 
Suberts gejenften Lidern herab — 
Tränen der Neue, die jein ftolzes 
Sch, das noch ſtürmiſch fein Necht 
verlangte, weich und biegſam unter 
Gottes Willen madte, jo dab er jel- 
ber fleiner — und Jeſus größer in 
ibm ward. In ſolchen meibevollen 
Minuten fiel helles Geiiteslicht in 
feine erblindeten Mugen. Dann 
ichlug er fie weit offen zum Mare: 
blauen Simmel empor, mit dem fir 
in der Yarbe eng verwandt waren 
— ımd an ihrem jeelenvollen Aus- 
druck ſah man, daß er eben reinen 
Herzens Gott geichaut, — Durd) die 
arünen Blätter htiſchten jpielend die 
Sonnenstrahlen und Durch Die 
verhüllenden Nebelichleier des Leides 
fiel leuchtendes Glück in die Herzen. 
Es erquickte jie tiefer und reicher als 
in gefunden Tagen. 

Bald darauf wurde Hubert nad 
Gottes ımerforichlihdem Liebesrat 
aud; das noch genommen. Er wurde 
ganz an das Siechbett gefejjelt und 
feine Mugen verloren auch den blal}- 
fen 3Zwielichtichein, den fie bis dahin 
noch hatten. Nur ein aanz matter 
Schimmer blieb ihnen noch, jo daß er 
es wie einen Schatten durchs Zim- 
mer buchen jab, wenn jemand zur 
Tür bereinfam. Die Geitalten jelbit 
fonnte er auch nicht mehr in ihren 
Umtrifien erfennen. 

In diefer ſchweren Zeit neuer De- 





29. Mal 


mütigung beſuchte ihn fein Kompag⸗ 
non. Er trat an das Lager des einſt 
fo rüſtig ſchaffenden Geſchäftskolle— 
gen, dem er den eigentlichen Auf— 
ſchwung der groß gewordenen Han— 
delsfirma verdankte und eröffnete 
ihm in dürren Worten, daß er keinen 
Anteil am Gewinn mehr haben ſoll 
te weil er ja doch nicht mehr ar 
beiten fönne. Doc) jollte er noch dem 
Namen nad Itiller Teilhaber bleiben, 
Er wollte ihm dafür fein Kapital, 
das er noch im Geſchäft ſtecken hatte, 
hoch verzinſen. 

Das war ein Schlag für Hubert, 
der ihm auch nod, die leßten menfd. 
fihen Hoffnungsitügen brad. Er 
hatte fih To gefreut, dab fein Ge. 
ichäft fo flott weiterging, aucd), wenn 
er nicht mehr aftiv darin tätig fein 
fonnte,. Nun wünſchte man aud) feine 
ratgebende Leitung nicht mehr. Er 
war wie man jo jagt, unter das alte 
Eiſen geworfen. Alſo zu gar nichts 
mehr nüte auf der Welt. Wie, das 
den einit jo jchaffensfroben Mann 
berumriß! Dazu jtürmte aud) nod 
der Sorgengeiit auf ihn ein, der ihn 
nod einmal mit elementarer Gewalt 
zu packen ſuchte. Mit umdüſtertem 
Blick ſchaute er in die Zukunft. Er 
fah die Seinen im Geiſte ſchon Hun— 
ger leiden. Für Sich felber bean- 
fpruchte er überhaupt nichts mehr, 
Es ging ihm, wie weiland dem Pro» 
pheten Elias, als er unter dem Wa— 
cholderſtrauch ſaß, und nad) der vor. 
dem kühn geführten Glaubensiprade 
verzagt und Fleinmütig geiproden: 
„Es ift genug! fo nimm num Serr 
meine Seele, ich bin nicht bejjer, den 
meine Bäter“. 

Hubert war mit fich felber fertig. 
Die Erde brauchte ihn nicht mehr. Er 





mochte auch nicht8® mehr von ihr, 
Nur für feine Familie bangte und 


forgte er noch. Was Sollte aus ihr 
werden, wenn er nicht8 mehr verdien- 
te und feine lange Krankheit das Er- 
iparte verzehrte? Sab der Herr denn 
nicht ihre Not? Ach! es war ihm zu. 
mute, al3 ob Er im Grunde feines 
Lebensichiffleins ſchlafe, während die 
Wogen der Sorae und des Zmeifels 
feinen Nand bededten und brandend 
darüber hinwegſchlugen. Da rang 
ji) aus feiner Seele Tiefen der 
Angitichrei jener Nünger auf’dem 
See Genezaretb los: „Serr! hilf 
uns, wir verderben!” 

Serade als er jo in feinen tiefen 
Bekümmerniſſen darniedrlag, trat 
eines Tages ein ibm unbefannter 
Slaubensbruder mit dem ſchönen 
Gruße in fein Zimmer: „Friede jet 
mit euch!” Es fiel wie Balfam in 
Hubert3 verwundetes Herz. Er jtred- 
te dem Fremden, den er nicht ſah, 
die abgezehbrte Sand entgegen und 
fragte eritaumt: „Wie fommen Ste 
dazu, mich zu beiuchen ?“ 

Der andere umſchloß die bleichen, 
ichmalen Finger mit warmem Drud. 
„Ich ſuche auf meinen Geichäftsrei- 
fen gern franfe Sottesfinder auf — 
weil ich ſelber eine Frau hatte, die 
jieben Jahre lang franf lag. Da hat 
mich der Gemeinichaftsleiter diefer 
Stadt zu Ihnen geichidt, 


„Nun! dann fommen Sie eben 
recht.“ 
„Saben Sie Sorge?” 


(Hortiegung folgt.) 
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100. 


Menneonitifche Rundſchau 
Ein Schulmeiſter nach dem Herzen Gottes. 
N. Fries, 





(Fortſetzung) 


Am Sonntag nachmittags ſaßen 
Mann und Frau auf einer baufälli- 
gen Bank im Garten; diejer Garten 
war freilich jehr vermwildert, die Stei- 
ge zugewachſen Unkraut von allerlei 
Art, feine Spur der borjährigen 
Aultur, — Man mußte unmwillfürlich 
denken: Wenn’s doch nur nicht eben 
fo in der Kinderwelt ausfieht! Aber 
e3 war dennoch viel Schönes vorhan- 
den; die Obitbäume hatten unzählige, 
did geichwellte Blütenfnojpen, die 
Schleedornhede jchimmerte in ihrem 
köſtlichen Weiß, und darunter war's 
‚ganz blau von Veildhen, die den gan- 
zen Garten mit ihrem Duft erfüllten, 
— iiber das alles aber Ipannte ſich 
der lichte Frühlingshimmel mit auf- 
fteigendem Lerchengeſang. Wie fönn- 
te da wohl einem jungen, frifchen, 
pertrauensvollen Menichenherzen 
bange jein? Bricht die verjüngende 
Naturfrait Sich immer wieder Bahn 
durch alle Sindernijje und Unkraut, 
blühen auch Dornen und Diiteln, — 
wie follte denn die ewige Gnaden— 
fraft des lebendigen Gottes fich nicht 
Bahn drehen, zu knoſpen und zu 
blühen im Menichenberzen! Der 
Dichter hat’3 wohl gewußt, der fein 
Srühlingslied ſchließt mit den Wor- 
ten: „Du armes Serze, ſei nicht bang, 
nun muß fich alles wenden!“ Auch 
die beiden Herzen im Sculgarten 
ſprachen in ihrem Gott verganitat: 
„Run muß fich alles, alles wenden!“ 

2. In Rot. 

&o leicht ging das num denn aller- 
dings nicht. Der Montag folgte auf 
den Sonntag; es war der erite Schul. 
tag. Die Kinder hatten fich zahlreich 
eingefunden und es aing recht laut 
ber, ehe die Anfangsitunde fchlug. 
Friedmann jtand mehrmals auf dem 
Sprunge, dazwiſchen zu fahren, woll- 
te aber nicht gern in jolcher Weife den 
Anfang machen, er war in gehobener 
Stimmung und wollte mit Gebet an- 
fangen, meinte, e8 würde wohl rubia 
werden bei feinem Eintritt in Die 
Schulitube. Darin hatte er fich aber 
ſehr geirrt; es bot fi ihm ein An 
blick, als er eintrat, der wahrbaftia 
überrafchend war. Die Knaben hat- 
ten nämlich einen fogenannten Turm 
gebaut aus ihren eiaenen Leibern, 
indem sie fich kreuzweiſe übereinander 
aufichichteten, die Großen zu unterit, 
die Kleinen oben unter der Zimmer- 
deefe herumfrabbelnd; diefe Nungen 
pyramide fam acrade ins Wadeln, 
als der Lehrer die Tür öffnete, da 
das Fundament unrubia ward, und 
mit lautem Geichrei follerre alles 
durcheinander. Die Mädchen, die ih— 
te Seite für fich hatten, führten wäh 
renddejien Tänze auf, und zwar oben 
auf den Schultiichen, wobei fie große 
feiltänzeriihe Talente zeigten und 
bewiefen, daß fie Hebung in der Sa- 
che hatten. Zuerit wollte e8 wie Er- 
ftarrıma über unfern quten Schul- 
meilter fommen, — da3 aber war 


ihm fofort far: bier mit Beten an- 
fangen, das 


hieße Berlen vor bie 





Säue werfen und das Heiligtum den 
Sunden geben; vielmehr müjje bier 
zunädit das Reich Gottes mit Hie- 
ben fommen. Darum fehrte ried- 
mann ſchon in der Tür wieder um 
und ſchnitt jich zumächit einen mweidli- 
hen Safelitod, und da er denjelben 
fehr nadjdrudsvoll zu führen ver- 
itand, jo war wenigitens die äußere 
Ruhe bald einigermahen bergeitefft. 
Nun ließ er denn feine Blicke über die 
Sefichter hingehen; da bot ſich ihm 
freilih wenig Tröftliches: verhalte— 
nes Lachen und Schadenfreude der 
nicht direft vom Safelitof Betroffe- 
nen, Troß und Ingrimm der Gezüch— 
tinten, Roheit und fleiichlicher Sinn 
fast bei allen. — Was num anfangen? 


Das Schulmeiſterherz mar wirklich 
in Not und keineswegs auf dem Ber- 
ge, wenn aud; nicht völlig jo beenat, 
jo war's ihm doch beinahe wie dem 
Propheten Kona im Bauche des Wal- 
fifches. Konnte der aber jelbit in ſol— 
cher Not und Enge zu feinem Gott 
feufzen, fo konnte Friedmann es 
auch, und e8 fam ihm wie eine Ant- 
wort zurüd: Erzähle! Nun fam’s 
freilich ſehr darauf an, wie erzählt 
ward und was. Er hatte ſchon erit bei 
fich jelbit denfen müſſen: Könnte 
man doch, wie der Prophet Elifa. 
iiber etliche Bären verfügen, die die- 
fer verwilderten Bande einmal die 
Zähne wieſen! So fam es, daß er ih- 
nen dieſe Gejchichte erzählte, in ganz 
rubigem Tone, ohne alle Deflamati- 
on und aufaetragene Farbe, aber da- 
bei mit einem jo heiligen Ernft und 
in fo wahren, treuen Zügen, dab es 
den Nungen wirflid; ward, als ſähen 
fie den Rachen der Bären, und dabei 
aingen feine fcharf blidenden Mugen 
fo durchdringend über all die Geſich— 
ter, daß jeder meinte, er babe nur 
ihn im Muae. Damit mar viel er- 
reicht: er hatte den zuchtlofen Geiit 
aebändiat, das Tieriiche in diefer 
Schar von Menichenfindern hatte 
ſich beugen müſſen und eine Ueber— 
macht gefühlt, und zwar nicht bloß 
die Teibliche: des Safelitods, fondern 
auch die aeiitige des Wortes. Hieß es 
zuerit: Erzäble; fo bieß e8 nun wei— 
ter: Singe! Die Madıt der Töne über 
rohe Kraft haben ja ſchon die Grie— 
hen in ihren Sagen verberzlicht, 
warum follte fie fich denn nicht aud) 
bier bewähren? Aber aud bier fam 
es an auf das Was und Wie. Der 
Lehrer jchlug die Melodie auf: „Wie 
fchön leucht’t uns der Morgenitern!” 
Er lieh raſch fingen, und da er nad 
dem eriten Verſe ichon die Stimmen 
ziemlich regieren fonnte, zog er fie in 
eine Art rhythmiſches Singen all- 
mäblich hinüber; die Kinder fielen 
immer beffer ein, e8 waren viele fri- 
fche, aute Stimmen darunter, die 
alferdinas noch der Zucht und Bere- 
delung bedurfiten, — was aber zu 
nächit die Sauptfache war, fie hatten 
Freude am Singen und waren inner- 
[ich beteiligt daran. — Die zehn Ber- 
fe des Liedes waren durchgeſungen, 
und wieder biek 8: Was nun? 
Friedmann fragte über die Schul: 


bin, ob denn wohl der Katechismus 
gelernt fei. Die Antwort ließ lange 
auf ſich warten; endlich fam bier und 
da ein zögerndes Ka. — Er fragte 
weiter, ob denn jemand irgend etwas 
aus dem Gelernten beriagen könne. 
Da ward eine große Stille, nur bin 
und wieder von einem Kichern unter» 
brodyen. — Alſo niemand weih et- 
was von den zehn Geboten? — Reine 
Antwort. — Niemand vom driüitli- 
chen Glauben in drei Artifeln? — 
Keine Antwort. — Niemand vom 
heiligen Vaterunſer? — Siehe da, 
ganz hinten in der legten Mädchen- 
reihe ließ jich eine feine, piepige, aber 
flare Stimme hören, die ſprach zum 
allgemeinen Eritaunen die drei Wor- 
te: „Dein Reich fomme!” Das dünfte 
den Lehrer jelbit wie eine tröftliche 
Engelitimme, er ward wie neu ge— 
jtärft und fragte weiter, ganz fühn 
gemadt: da die Mädchen alſo eine 
Antwort zufammengebradjt, fo müß- 
ten die Ainaben nun doch auch etwas 
leiiten, ob denn nicht einer nun das: 


„Was iſt das?“ wiſſe, — und wirk— 
lich, nicht aus den vorderſten Reihen 
kam's heraus, ſondern ein Bürſch— 
chen, das eben über den Rand des 
Tiſches ſehen konnte, antwortete: 
„Gottes Reich kommt wohl ohne umn- 
fer Gebet von ihm jelbit, aber mir 
bitten in diefem Gebet, dab es auch 
zu uns fomme!” Als nun aber auch 
noch das „Wie geſchieht da8?” ver- 
langt ward, da war e8 mit der Weis- 
heit zu Ende. Als nun Friedmann 
ſich nad) dem Namen dieſer beiden 
Scitler erfundigte, da brach der wil- 
de Geiſt wieder los, alles erhob ſich 
bon den Bänfen und es gab ein wil 
des Geſchrei; einige fchrieen: „Die 
Ziegengret, die Ziegengret, etich, 
etich, etſch!“ — andere: „Der Beu— 
telfriß, der Beutelfrig! bab, bab, 
bab!” Die beiden Betreffenden Tie- 
Ben diefen Sturm mit großer Gelaſ— 
fenbeit über fich ergehen; e8 war ib- 
nen offenbar gar nicht, al3 mwiderfüh- 
re ihnen etwas Seltſames, fondern 
etwas fehr Gewöhnliches, dagegen 
jie längſt abgeitumpft, Der Beutel- 
friß ichaute mit feinen ſchwarzen und 
die Ziegengret mit ihren blauen Au- 
gen den Lehrer an, als wollten beide 
fagen: So, nun weißt du’3 und wirft 
gewiß nicht wieder fragen! — Nach— 
dem wieder Ruhe geitiftet worden, 
betrachtete jich Friedmann das Pär- 
chen. Sie hatten offenbar viel Gleich- 
artines; bei beiden fah das Saar aus 
wie ungebecelter Flachs, die Gefich- 
ter darunter von Schmubrändern 
wie eine Landfarte, der Anzug rüh— 
rend einfach, der Nunge außer dem 
Hemd nur mit einer grauen Lein— 
wandhoſe befleidet, von einem Tragq- 
band aehalten. Das Mädchen trug 
ein Jäckchen und ein Röckchen, viel- 
fach aeflidt und geitopft und doch 
nicht aana; denn darin waren beide 
auch aleich aeartet, da die unteren 
Ränder ſeines Höschens und ihres 
Röckchens keineswegs eine gerade Li— 
nie bildeten, ſondern, um bei der vor— 
bin ſchon erwähnten Landkarte zu 
bleiben, vielmehr der norwegiſchen 
Küſte glichen: es gab auch hier lau— 
ter Schären und Buchten. Dennoch 
aber war an den beiden offenbar recht 
armen Kindern etwas, das unſerm 





Friedmann wohlsefiel:: ob es nun 
das war, daß fie al3 die einzigen in 
der ganzen Schule die Sände gefal- 
tet, oder ob's der Flare, treuherzige 
Bli war, den heide auch gemeinfam 
hatten. Mittlerwerle war die Mor- 
aenichule aus, mit gewaltigem Lärm 
tobte die Schar hinaus, nur der Beu- 
telfrig und die Siegengret blieben 
zurüd und nagten beide gleichzeitig 
mit einem großen Appetit an einer 
Brotrinde. Friedmann lie fi u 
ein Geſpräch mit den beiden Rindern 
ein und erfuhr zunädjt, dab fie des- 
balb die Mittagszeit über in der 
Schule blieben, weil ihr Schulmweyu 
der allerweiteite, und ferner aud) 
wohl aus dem Grunde, weil es zu 
Hanſe doch auch Fein anders ""Hag- 
eſſen gegeben hätte, als was fh in 
die Tafche ſtecken läßzt. Die Eltern 
beider Kinder wohnten in einer Rate 
zufammen; es waren arme Tagelöh- 
nerleute. Beide waren die älteften 
bon einer langen Reihe Fleinerer Ge- 
ſchwiſter, und ganz allmählich fragte 
der Zehrer ihnen denn auch ab, woher 
denn die eigentiimlihen Namen 
ftammten. Bei dem Mädchen Tag bie 
Veranlaffung nahe; ihr Pater hatte 
da8 Hüten der Ziegen des Dorfes 
übernommen, die auf den „ergen im 
Sommer weiden, und da mußte die 
Grete denn meiitens die Sirtin ahae- 
ben. Mit dem Knaben batte e8 eine 
andere Bewandtnis. Zur SHerbitzeit, 
wenn der Bauer einrentete, ward 
Frig in die Gegend ausgeſchickt. um 
an Korn, Kartoffeln, Obit einen Flei- 
nen ®interborrat einzufammeln von 
mildtätigen Leuten; zu dem Zweck 
war er denn mit ‘einem recht geräu- 
migen Beutel ausgerüftet. Auf die- 
fen Wanderungen geſchah e8 nun oft, 
daß er auch die Nächte ausblieb. Nach 
einem wenig ergiebigen Tag geſchah 
es einit, daß der arme Nunge ti 
einem Padofen, wie fie in den Gär— 
ten der Bauern Sich finden, fein 
Nachtquartier Suchen mußte, und 
mweil die Nächte ſchon recht Herbitlich 
falt waren, fo kroch der fleine Bur- 
iche in feinen leider noch leeren Sad 
hinein, band ihn ſich unter den Ar» 
men zu und jchlief fo bis in den bel» 
len Morgen. Als nun morgens bie 
Leute famen, um den Dfen zu heizen, 
holte man den fleinen Gaſt aus fei- 
ner Nachtberberge hervor. Bon da 
der Beutelfrig. Die Pachrichteit frag 
te Friedmann in Mruchitücden aus 
den Rindern heraus, jo daß die Gre— 
te meiſtens vom Fri; und der Frik 
bon der ®rete berid;tete. 
(Fortſetzung folgt.) 








Das befchverie 
Gewiſſen. 


für Jung 
B. Pröfer, 


Eine Erzählung 
Bon P 


und Alt 


(Fortſetzung) 


Der Sturm legte ſich, und am 10. 
Tage der Seefohrt der 2 Freunde 
fuhr ihr Schiff „Malderiee“ in den 
New Norf Saiten ein. War das Schiff 
für einige Tage ein zrokes Lazaret 
aeweien, fo war es jebt ein großes 
Teitgebäude geworden. Melh ein Un- 
terichied, Vor 2 Tagen waren alle 


Baffagiere Frank und dem Tode nahe 
geweſen, und jett waren alle gefund 
und froh. Und hatte man denn nicht 
Grund froh zu fein, da man num in 
kurzer Zeit jeinen Fuß auf freien 
Boden fegen würde! Wer möchte 
wohl nicht froh fein! 

„Smmigrationsfontrolfe!” — ein 
foiwerbares Fremdwort für fajt je- 
den Balfagieren. Ind dod wußte je- 
der, was es bedeutete. Einige hatten 
eine rote anjtatt einer weißen Lan— 
dDungsfarte erhalten. Die Beliger der 
weiben Karten waren nım noch fro- 
ber als zuvor, denn diefe verficherte 
ihnen ein fofortiges® Landen, ſobald 
das Schiff feitgelegt fei und Die 
Brücde geworfen. Die mit einer roten 
Karte verfehen worden waren, muß- 
ten gewiſſer Urjache wegen ins In- 
terfuhungszimmer auf Ellis Iſland. 
Unter den Rotgezeichneten war aud) 
Gerhard Did. 


7. Der NReinigungsprozeh. 


Was war die Urfahhe? Vielleicht 
eine Krankheit? Jemand, ein Arzt, 
unter den Geſetzen von Onkel Sam 
hatte ihm den Puls gefühlt. Der na- 
türlihe Puls, welcher ſehr jchnell 
ſchlug, hatte nicht3 mit diefer Sache 
zu tun. "ber e3 iſt da noch ein Puls 
im Blute des Menschen, und der fpür- 
nafige Beamte Onkel Sams hatte es 
veritanden, diefen zu fühlen, und 
fand denjelben in ungefundem Zu— 
ftande. Doch auch der Beite fann ſich 
täuschen, jelbjit der beite Arzt im 
Dienfte bei Onkel Sam. Alſo, Ger- 
hard Did durfte vorläufig nicht wei- 
ter fahren. 


„Sie jagten, Sie feien verheiratet 
gewejen, Herr Did?” fraate der Be- 
amte ſehr freundlich, 

a. 

„Und Sie hatten das Vergnügen, 
eine Frau zu haben, nur 5 Monate?“ 


„Und Sie fagten, Ihre Frau fei 
tot?” 

Ba”. 

„Und fie ift plöblich eines Mor- 
gens gleich nad) Frühſtück gejtorben ?“ 

Sa”. 

„Und was fagen Sie, fei die 
Krankheit, an der fie geitorben ?” 

„Dagenfrämpfe”. 


„Sie werden veritehen, Herr Did, 
ih bin ein amerikanischer Arzt, und 
foldhe Krankheit wie Magenfrämpfe 
iſt in Amerika nicht befannt. Hatten 
Sie wohl einen Arzi gerufen, der den 
Tod ihrer Frau feititellte und die Be- 
zeihnung der Krankheit gab?” 

„Rein“, gab Di zurüd, „in um- 
ferm Lande brauchen wir die Aerzte 
fehr ſelten“. 

„sit e8 denn nicht obligatorisch, 
daß beim Tode einer Perſon der Arzt 
oder ſonſt eine Authorität ein Seug- 
ni’ ausjtellen muß, an weldher Krank⸗ 
* die betreffende Perſon geſtorben 

t “ 
„Rein“, gab Di furz zur Antwort. 

Der Arzt hatte jede geitellte Frage 
und die Antworten, die Did darauf 
gegeben, in ein Buch getragen, und 
entfernte fi) in ein Nebenzimmer. 

Um etwa 1 Stunde öffnete fich die 
Tür und ein anderer Beamte trat 


ein, ein Papier in der Sand haltend, 
„Wir haben ihren Fall unterfucdht, 


Alennonitiiche Rundſchau 


Herr Die, und die Immigrationsbe— 
hörde zweifelt an ihrer Aufrichtigfeit. 
Sehen Sie, Sie können feine Bweiſe 
dagegen aufbringen, dab Sie nicht 
der Mörder Ihrer Frau geivejen 
find. Verftehen jie mich recht, Herr 
Di, wir fagen und beitätigen das 
nicht, Sie find vielleicht ein ehrlicher 
Mann und find weit entfernt, ein 
Kriminalverbredher zu fein, aber weil 
Sie feine Belege zu Ihrer BVerteidi- 
gung bringen fönnen, veriveigert die 
Behörde der Vereinigten Staaten 
von Nord Amerifa Ihre Landung. 
Im 3 Tage geht Ihr Schiff, auf mwel- 
chem Sie gekommen find, zurüd, und 
dann werden Sie auf demjelben zu- 
rück nad; Europa fahren“. Dann 
entfernte er jid). 


Gerhard Did hatte geipannt und 
ruhig das Urteil entgegengenommen. 
Da er aber wieder allein im vergit- 
terten Simmer war, überfiel ihn eine 
Angft, die in alle Fafern feines Lei— 
bes drang, fo daß er in fih zuſam 
menbrad und auf die lange Bank 
fiel. Noch nie in feinem Leben hatte 
er derartiges erichren. Er zitterte 
und fror am ganzen Koörper. Zurücd! 
Burüd in die Nacht! Zurüd auf die 
ſchäumende See, deren Wellen er mit 
fnapper Not eben entgangen war! 
Surüd an jenen Ort der Qual, wo 
all dieje Not entitanden! Er rang jei- 
ne Hände, jein Geficht verzerrte fid). 
„D, Gott!“ ſchrie er in jeiner Ver— 
zweiflung, „wo halt du mich hinein 
geführt? Tot möchte id) fein. Ich foll 
zurüd?” begann er wieder mit fich 
jelbit zu reden. „Die Leute werden 
mich nad) der Urfache der Vermweige- 
rung meiner Landung fragen! Sc 
bin zum Mörder geitempelt! Und wie 
weit bin id) davon entfernt?” fagte 
er, ſich zu befänftigen. Er jeufzte tief 
auf. Dann jaß er eine Weile jtille, 
al3 ob er an die Vergangenheit den- 
fe, Alles jtand nun plößlich vor ihm. 
Lichterloh ſah er ſich in jener feierli- 
chen Abenditunde im Walde. Er dad) 
te an die wunderſüße, bimmlifche 
Mufik jener Guitare, der rauben 
Stimme des Jakob Peters! Gretchen! 
Ein fataler Morgen! 

Es modte wohl eine gute Stumde 
verfloffen fein, daß Die allein dage- 
feffen hatte und von einer großen 
Bein gequält worden war. Man hat- 
te ihm fein Zimmer, noch irgend eine 
Anweifung gegeben. Nun öffnete ſich 
die Tür wieder, und der Beamte, der 
ihn zuleßt bejuchte, trat ein. 


„Herr Did“, ſagte er in feinem 
Deutſch, „wir haben beraten und fe- 
ben, daß fie ein erfahrener Land— 
mann find. Soldhe Leute brauchen 
wir. Auch haben Sie genügend Mit- 
tel für einen Anfang. Wir find ficher, 
fie werden Erfolg haben in der neuen 
Welt. Dann tut e8 uns auch leid über 
Sie, dat Sie, nachdem Sie die lange 
und foftipielige Reife gemacht haben, 
zurüdfahren follen. Da haben wir be- 
Ichloffen, Ihnen einen Plan vorzule- 
gen, und das iſt diefer: Jedenfalls 
fünnten Sie durdy Schreiben und mit 
Hilfe Nhres Vaters in Ihrer Heimat 
bon der örtlihen PBermwaltung eine 
Beicheinigung erlangen, dab Ihre 
Frau eines gewöhnlichen natürlichen 
Todes geſtorben iſt, nicht durd) eigene 
Hand oder Zutun von Seiten ihres 





Manned. Sehen Sie, Herr Did, wir 
können von hier aus die Sachen nicht 
beprüfen noch unterfucdhen und beur- 
teilen. Wir wollen aber nur ehrliche, 
aufrichtige Zeute hereinlajien. So ra- 
ten wir Ihnen fall Sie nicht zurüd- 
fahren wollen, jofort in Ihre Heimat 
zu jchreiben um die Belcheinigung. 
Solche müßte notariellen Wert ba- 
ben, Wir werden Ihnen bier unent- 
geltlich ein Zimmer anweifen und die 
Koſt jtellen. Sie bleiben dann bier 
auf der Inſel, bis die Beicheinigung 
von dort fommt. Sit diefelbe zu Ih— 
ren Gunsten, woran wir nicht zwei— 
feln, jo werden Sie ins Land gelaj- 
fen. Anderfalls müſſen Sie zurüd, 
Was haben Sie hierzu zu jagen?“ 


Gerhard Diet hatte jofort erfannt, 
daß er jich in einer fatalen Situation 
befand, dal bier fein proteitieren 
oder erflären half. Er gab ſich gleich 
einverstanden und veriprad), ſofort in 
feine Heimat zu jchreiben. Bald dar- 
auf hatte man ihm ein Zimmer ange» 
wielen, und jo hatte er ſich gejagt, 
mußte er jich ergeben. Er leate ſich 
bald aufs Bett, denn er fühlte ſich 
jehr angegriffen» und fing an, über 
die ganze Sache tiefer nachzudenfen, 
So nabe dem Yande der Freiheit, jei- 
nen YZufluchtsort in der Bedrängnis, 
und doch So weit entiernt. Er füblte, 
er war diejer neuen Welt, die er mit 
feinen Mugen ſehen konnte, jekt, in 
dieſem Augenblick, weiter entfernt 
als je zuvor. Eine Art Entrititung er 
ariff ihn über die ſpürnaſigen Ame— 
rifaner. Er bätte fluchen fünnen und 
toben. Hätten ibn dod) die Wellen des 
Atlantiihen Ozeans  verichlungen! 
Hätte er doc) der Stimme Gehör ge— 
geben, die zu ibm jprad), ebe feine 
Frau jtarb, jo wäre all diefes Unheil 
nicht geworden, und er wäre nicht un- 
ter den Lebenden. Wäre es am Ende 
doch beſſer, er würde zurückfahren 
und ſich in die Hände des Geſetzes 
werfen? Aufgeräumt müßte feiner 
Seit doch alles werden, friiher oder 
ipäter, Warum nicht früber? Na, was 
hatte er aber eigentlid, getan? Alles 
was er getan hatte, war, dab er mit 
derjelben Minze zurüdgezablt hatte, 
mit der man ibm bezahlt hatte, die 
man ibm eingebändigt hatte: Ent- 
taufchung mit Enttäufchung, Falſch— 
beit mit Falichheit, Zahn um Zahn, 
Auge um Auge. Für die Schuld habe 
er Kredit genommen. Seine Biicher 
feien alle in Ordnung, die Rechnun- 
gen balanzierten alle. Wollte das 
Schickſal ibm wieder einen Streich 
fpielen und wieder einen Strich durch 
die Rechnung machen ? 


Bon der Müdigfeit iübermältiat, 
hatte der Schlaf ihn übermannt und 
fo mochte er wohl eine halbe Stunde 
geichlafen haben. Als er erwachte, 
fühlte er Kopfweh. Zuerſt dachte er 
nun an einen Plan, jein VBeriprechen 
einzulöfen. An wen follte er jchreiben ? 
Natürlich an feinen Vater. Er müßte 
diefem die Sache jo beibringen, daß 
er feine Eltern weder auf Verdacht 
brachte, noch fie irgend wie erregte. 
Bald hatte er einen Plan fertig. Er 
wollte dem Water jchreiben, er mußte 
die Beicheinigqung nicht im Seimat- 
dorfe, fondern im Gebiet3amte (Mu— 
nicipalität) in Salbitadt ausfertigen 
laffen. Das würde zuerft einer gro- 
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ben Plauderei im Dorfe vorbeugen 
und der Beicheinigung mehr Wert 
beilegen. Der Vater jei jomohl mit 
dem Vorſteher des Gebietsamtes be. 
freundet, als auch mit dem Arzt da- 
jelbit. Gedacht, getan. Am nädjiten 
Tage faufte Gerhard zum erjtenmal 
in jeinem Leben eine amerifanifche 
Poſtmarke mit dem Bilde des Präfi- 
denten und jandte den Brief ab. 
Nun hatte er etwa einen Monat 
um Antwort zu warten, und was 
follte er in diejer Zeit tun? Es dünk. 
te ihm eine Ewigfeit zu fein. Er war 
nicht jehr lejerlicy beanlagt, und zu- 
dem war der Lejejtoff, den man auf 
der Inſel hatte, engliich; nad; Schrei- 
ben fühlte er überhaupt nicht. Die 
großartigen Smmigrationsräume 
hatte er bald fjtudiert, und jchon am 
2. Tage fing er an, fich zu langwei— 
len. Wie e8 oft der Fall it, daß unfe- 
re Verlegenbeiten Gottes Gelegenbhei- 
ten find, jo war es aud) hier. Bald 
wurde er mit Herrn Döring, dem 
lutheriſchen Immigrationspaſtoren 
bekannt. Dieſer überreichte ihm deut— 
ſche Traftate und fragte ihn, ob er 
eine Bibel habe, die, wie wir ja wil- 
jen, Dit von feiner Mutter befom- 
men batte. Die Traftate machten 
iheinbar feinen großen Eindrud auf 
ihn. Müde vom Lejen jchlief er ein. 
Als er erwachte, fand er fi) am drit- 
ten Tage in demielben öden Räumen 
wie vorher. Er lag und dachte wieder 
nad) über feine ganze Geſchichte. Er 
fagte fi, er babe lange in der Un— 
fchuld gelebt. Er dachte an die Schul- 
jahre im Dorfe und zu Haufe. War- 
um war er nicht länger in der Un— 
ihuld geblieben? Warum war er 
nicht heute noch fo unschuldig und 
glücklich? Doc das dürfte nicht fein. 
Vom Knaben wird ein Mann. Er 
fragte fich wiederholt, wo die Un- 
ihuld aufgehört habe. War es da- 
mals gewejen, als er die Zuneigung 
zu Peters Anna befommen hatte? 
Wo war die Zuneigung hergekom— 
men? Hatte er fie geichaffen? Sein 
Veritand Stand ihm darüber ſtille. 
Er wußte nicht. Warum mußte fle 
einen Schullehrer heiraten und nicht 
ihn? Zag nicht darin viel, viel Grund, 
daß er fich in folder fatalen Lage be- 
fand. Es hätte ficherlich vieles anders 
werden fönnen. Warum mußte er 
Grete heiraten, die er doch nie wirf- 
lich geliebt hatte? Warum hätte er 
nicht Tieber ledig bleiben können? 
Dann würde er an den Toren Amert- 
fa8 nicht aufgbalten worden fein. Er 
fagte weiter, er wäre ja doch nie mit 
einer weiblichen Perſon verheiratet 
geweien. Grete war ibm wohl ange» 
traut worden, aber nicht vertraut. 
Er war ja eigentlich nod ledig. War- 
um batte er das nicht beſſer bedadht 
und fich als Nüngling bei der Immi— 
arationsbehörde gemeldet. Er kam 
ſich fo töricht vor, fo dumm. Wann 
würde er wohl zu Veritand fommen? 
Wie leicht hätte er jetzt ſchon bei fei- 
nem Onkel in Nebrasfa fein fönnen! 
Warum war er fo ehrlich, fo aufrid- 
tig gewefen! „Dem Aufrichtigen läßt 
Gott e8 gelingen”, hatte in feiner 
Bibel geitanden. Hier war e8 nun 
nicht der Fall geweien. Gott? Wer it 
Sott? Was tut, was wirft Gott? 
(Fortiegung folgt.) 
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them Poland and Norway, Bel- 
(Conelusion from page 7). gium and Holland, peoples upon 
Beside them stand soldiers of whose peacefül lands has fallen 
our old ally, France, and with all the horror of treacherous 





Jebt zum Perkauf! 


Kriegs : Eriparnis: 
Zertifikate 


Eine direkte Berpflichtung der Dominion 
von Canada 


„Seit dem beachtenswerten Tage vom ietten September haben Hunderte 
Zaufende Canadier fich gefragt: ‚Was fann ich tun, um zu helfen, den 
Krieg zu gewinnen?’ 


„Unfere Antwort iſt: ‚Durch Sparen!’ Jeder Mann, Frau und Kind in 
der Dominion fann jeßt eine direfte und fortlaufende Beilteuer zu Ca: 
nadas Kriegs bemühen machen durch Sparen nicht nur ſeiner Dollars, ſon 
dern auch ſeiner Nickel, Dimes und Quarters, Canadas 
Kriegs-Erſparnis-Zertifikate zu kaufen.“ 


« * MINISTER OF FINANCE, 


* * * ”... 
Die Krieas-Erjparnis-Zertifilate: ins rütsanınar in 
jieben und einem halben Jahr. Wenn Cie diefelben bis zur Fälligkeit 
halten, dann erhalten Sie 3% auf Ihr Geld ihre Einlage wird jich 
auf 25% erhöhen. Sie werden wie folgt verfauft: 


Fur ein $5 Sertififate zahlen Sie $4 
Für ein *310 Hertififate zahlen Sie %8 
Für ein $25 Hertififate zahlen Sie #20 
Für ein 850 Sertififate zahlen Sie $40 
Für ein 3100 Sertififate zahlen Sie $80 


“ 


er 3 ” 

Das für jedes Budget paßt: Si. tünnen die Gelegenheit 
diefes patriotiichen und vorteilhaften Planes wahrnehmen, ob Nhre Er 
fparnifle in Dollar oder in zufälligen Nidel, Dimes oder Quarters gemeſſen 
jind. Kanadas Kriegs-Erſparnis-Jertifikate ſind ausdrüdlich beitimmt, um 
einen Appell an den Mann oder Frau mit mäßigem Eige ntum zu richten, 
die nicht in der Lage ſind, auf Kriegsanleihen in Bonds von größeren Sum 
men zu unterſchreiben, die aber doch wünſchen, des Landes Kriegsbemühen 
zu unterſtützen 


. 
Auch Kinder: Zonar Kinder können Krieg—-Erſparnis-JZertifikate 
faufen, indem fie ihre Aupfermünzen, Nidels und Dimes brauchen, um 
ftriegs-Eriparnis-Stamps zu faufen zu 2dc. das Stück. Sechzehn von die 
fen Stamps faufen ein $5. Zertifikate. 


” * - 
Entwickle die Gewohnheit des Sparens: <;. tin 
nen jo viele Hriega-Erjparnis-Zertifitate faufen, wie Sie mwünjchen bis 
su 5500 Nennwert in irgend einem Kalenderjahr. Kaufen Sie fie, wenn 
Sie wünschen faufen Sie jie oft. Denken Sie daran, ſyſtematiſches 
Sparen ijt ein erfolgreiches Sparen und Ihr Land braucht Ihr Geld. 


.. ” 
Reaiitration: Ein jedes Arieas-Eriparnis-ertififate wird nur in 


einem Namen regiitriert und fann nicht übertragen werden. 


. ... 
Einlsjuna: ; Die Siriegs-Erfparnis-Zertififate fönnen nicht don der 


Regierung zur Einlöfung gefordert werden bis zu ihrem Datum der Fäl— 
ligteit. Doch der Eigentümer bat das Recht nach 6 Monaten jein Hertifatate 
für Bar einwechieln zu können für den feitgefeßten Einlöjungspreis. In 
Ausnahmefällen fann auch das vorherige Anmelden beifeite gejtellt werden 


Sie können auch dienen 
durch Sparen! 


Erlangen Sie Ahr Kriegs-Erſparnis— 
Sertififate oder Ztamp-NMarte heute 
no. Ahr Arbeitgeber wird gerne Die 
Sache regeln, einen wöchentlichen Ub 
zug Ihres Gebaltes zu nehmen, um 
für Sie ein NAiriegs-Erjparnis- Yerti 
fifate au faufen. 





Ausführlihe Information und Applifations- 
formen bei Banken, Poſt Officen oder Hand» 
lern zu erhalten. 

















490. Mennonitiſche Rundſchau 


and unprovoked aggression, 


CALLS FOR PRAYERS 
THROUGHOUT EMPIRE 


At this fateful hour we turn, 
as our fathers before us have 
turned in all times of trial, to 
God the most high. Here in the 
Old Country I have asked that 
Sunday next shall be observed 
as a day of national prayer. It 
may be pössible for many of our 
brethren across the seas to join 
their prayers with ours. Let us 
with one heart and soul humbly 
but confidertly commit our 
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cause to God and ask His aid 
that we may valiantly defend 
the right as it is given to us to 
see it. 

So now, peoples of the empire, 
men and women in all quarters 
of the globe, I say to you: Put 
into your task, whatever it may 
be, all the courage and purpose 
of which you are capable. Keep 
your hearts proud and your re- 
solve unshaken. Let us go for- 
ward to that task as one man, 
a smile on our lips and our 
heads held high, and with God’s 
help we shall not fail. 





Die erite Yady des Landes 





WE 


bei einem Nelief-Mittag. 


Waſhington, D.6 Die 3 Jahre alte Irene Eaſley ſchläft auf dem 
Schoöße ibrer Mutter, als Nachbarin der Gemahlin des Bräjidenten 


bei einem Mitta das zu 5 oder 


10c. zu haben tit laut Planen 


Des Yandwirtichaitminiitermmz 


Im Stampf um die Borherricaft in der Luft. 





— 


Europa Oben der deutſche Sturzbomber, der den Weg bahnte 
1 


für den deutſchen Vorſtoß durch 


Frankreich. Und unten ſehen wir 


Holland, Belgien und jetzt durch 
den engliſchen Bomber, den Eng- 


land vor der feitaelegten Zeit herausgegeben bat, um den Boritoß 


der Nazis aufzubalten. Dieſe 


irgendwo in 


beiden Arten treifen ſich beute 
Frankreich. 
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„Zurück zur Bibel” 


ft da8 Thema des tünlichen NRadio- 
dienjtes (außer an Sonntagen) durch 
Evangeliit Theodor H. Epp, über 
Station AMMXN (740 fe.) Grand 
Sand, Nebr. 9 Uhr morgens. Hör- 
bar von Süd Dakota und ©. W. 
Minn., bis Oflaboma. 

Leſer, die in dieſem Bezirf mwoh- 
nen, möchten bitte um Erlaubnis 
bitten, diefes in der Kirche befannt 
machen zu laſſen; und dann diefes 
ausschneiden, und in der Kirche und 
andern öffentlichen Pläßen anbeften, 
und wenn möglich, es in das Lokal 
Blatt einjtellen lajjen, jamt Bild 





(„Klifchee” iſt bei mir zu haben.) 
Temporärer Adrejienmwechjel: von 
Beatrice, Nebr. nad) Newton, Kan— 
fa8, 305 ®. 5th Str. 
J. B. Epp. 





„sch ſuche meine Brüder,“ 
1. Moſe 57, 16. 


(Bon ©. A. Lenzner, Frazer, Mont.) 
(Fortſetzung.) 

Den 23. Juli in Aloe. Den 24. in 
Eut Banf. Den 27. Juli nach Polſon. 
Hier erlebten wir eine angenehme Zeit, 
doch aber auch nicht ohne Wideritand. 
Spurgeon jagt: Wenn mir ein Werk tun, 
wo fich der Teufel nicht dawiderſetzt, das 
hat auch nichts zu bedeuten. Wo alle 
Hindernijie bei der Gründung der Sa 
tions-Gemeinden aus den Weg geräumt 
waren, konnten wir zu einer Organifa 
tion übergeben. Nach Zonnabend, den 24 
Auli, fam die Gruppe zuſammen. Nad) 
gottesdiemitlicher Einleitung ‚ Schritten wir 
zur Wahl über. Troßdem das Häuflein 
Hein war, batten wir doch recht auie 
Arbeitsfräfte unter ihnen. Es wurde ein 
Schreiber, Tonntagsichuliuperindendent 
und ein Vertreter der Gemeinde, bei der 
Nenierung, Kriegéveterane 

Sonntag, den 28. Juli hatten wir eine 

hatten 
Tauffeit 


u» 


gewählt. 


große Verſammlung. Vormittags 
wir Gottesdienit 
und Abendmahl. Es wurde eine Jungfrau 
durch das Wallergrab der Gemeinde zu 
geführt 


nachm'tt 


Bermweilte vom 27. Nuli bis zum 7 
Auguſt in ion. Die Gefchwiiter fuh 
ren mit mir r < ch de Zchif 
beiteicen wollte, welche mich über Zee 
nach Som bringen follte. Da unie 
re Britder Kunde Davon befommen bat 
ten, dab ic im Sheriff” angeflagt 
war als Spion und Landitreicher, wa 
ren ste porher in der Stadt geweſen um 
auszufundichaften, 06 die Luft rein wä— 
re. Sie jaben meinen Ankläger beim 


„Sheriff“. Sie machten ſich ſogleich auf 


den Weg, famen uns 
ten uns, das 


reichen, 


Ich 


beſtand darauf, 


ſchlagen. Gebrauchte 
wenn 
Ziegel auf den Dächern, ich 
Als wir zur 


te: Und 


wären wie 


gehe nach 
famen, 
Sheriff“ 


„> 


meine Legitimation eröffnet. Nachdem der find in 


„Sheriff“ 


„W 


Wie ſtimmt 


Polſon 
mußten 
melden 


alles « 


Der Anflägeı 


getauft und 


„Sheriff“ wie: mit jcharfen Worten Menschen anvertraut 
ab und meinte, es Nirchenbufines von allem Gefagten 
fei und ihn nichts anginge. Damit war Notizen. Als ich 
der Feind geichlagen und ich durfte Fried reichte er mir Die 


lich meines 

Nachdem ich meine 
beendet habe, 
dem Schiffe 
Zchiffe 
ſogleich, daß ich vı 


fon, Im 


beobachtet 


losgefabren, 
mir und fangen 


hinreiſe? 
ich bin? 


Weges 


werde 


Ich: 
Ich: 
lichen Montana. 
liſch? Ich 
darauf hin, 


entſchuldige mich und weiſe und 
daß 


Zeit in dieſem 


es noch 


nicht 
ſprechen wir 


Papiere und ich 
hohen Beamten 


lieſt, ſagt 


zu ſprechen 


boten ſei 


ey, daß es 
Ich 


mich unverſtänd 


nen Brief 


ſetzt ſich 
Papiere. 


weiter fort 
ob ich für den Krieg 


prediae, 


gegen auch 


ches nur 
und day 
die Bibel 
Yande tt 
die unjer 


an 


cin 
braucht, 


aus 


Ich mache ibın Flar, dat; ich nicht Den 18, 
nicht 
fondern nur das 
alleın 

jeder 


a 
—1 
Ful 


Herrt 


Schiff auf Umwege zu er— 
proteſtierte 
leinen 


tolion ſoviel Teufel die 


Mir wurde 


nagebört batte, jagte er: Zagte 
das mit deiner Anklage?“ 


das 


befinde 
fahre wieder nach Pol 
aeitiegen, bemerfe ich fir uns 


und 


Nachdem Da Zchiff 
fommen 


Yande lebe und daß Ich 
erlernt. Er: nun, dann rung. 
deutſch 
‚dab ich es 
tun babe. Che er tie war groß 
verboten tit, deutich in Bolfon verteilte 
frage ibn, ob es 
Paragraph im Geſetze gebe, wo es ver 
deutſch 
lich an. 


den 


Dann 
und 


reine Evangelium, wel 


Mennonitiſche Rundſchau 


entgegen und rie- ge ib weiter, 
dagegen und die 
Umweg einzu 
Dabei Yırtbers Wor weiter warum bier 
borgegangen wird, 
Stadt 
uns fonleich beim 
ſogleich ihre Pilichte 


ichaft von 35,000 


hat meine 


weiterziehen. dete ſich. Ich fragte 


Beſuche in Somers ich die Ehre 
ich mich wieder auf 


Freunde. 


ſie auch gleich zu 
zu fragen: wo ich ten mir mit, daß 
Polſon. Sie: wer 


erlauben jie, 
Präfident jagte, wir kämpfen nicht gegen 
deutiche Nation, jondern gegen den 
deutſchen Militarismus. 
su Yande 


Deutiche Nation und 


bielem Den 
ihm weiter, dab ich eine Gemein 
Gliedern Hinter mir 
Tochter Habe, und dab folches 


ılde ich nicht.“ Der einem  beicholtenen 


unfer bobe 


Frage ihn nun 
dann gegen 
Sprache fo ſcharf 


Haben jich denn die 
Deutichen bierzulande 


jemals gegen die 


Negierung aejebt und haben fie nicht alle 
n erfüllt? 


Im Gegenteil, fie 
anderen borauf. 


Amt mohl nicht 


und zweifelhaften 
würde, Er 
nur immer wieder 
ausgeſprochen hatte, 
Hand und berabichie 
ihn, mit wem babe 
aeiprochen zu haben. Er 
nannte jeinen Namen. 


nahm 


Wir Ichieden als 


Sch jah nun feine Gefahr mehr 


n drei Männern jcharf In Volſon angefommen, fand ich Die 
Geſchwiſter in großer 


Aufreguna. Sie 


ſahen eine große Gefahr für mich. Teil— 
während meines Ab 
weſens bei ihnen Männer geweſen jeien 


Diſtriktmiſſionar vom weſt und Unterſuchungen gemacht haben wo 


ſprechen ſie eng überall ich geweſen bin und Hausbeſuche 


noch nur eine kurze Verboten alle 


derten meine 


Er fordert meine 
mit einem rungen auf dem 


einen 


Auguſt in Bradn. 


iprechen? Er fhaut Bor Elder, ©. Den 


X 


Ich gebe ihm mei redo. Den 24. in 
Wilſon Kanzelei. Er 27 
Tiſch und kopiert die in Taplin. Den 29 
ſetzt er is Geſpräch Auguſt in Anvernei 


fragt, was ich predige, in Agawam. Den 


der gegen denſelben Brady. Den 13 


den Krieg predige, daſelbſt Erntedanf 


waren biele 


der zur Michtichmur batten Das Feſt im 
ein guter Burger im war Erntefcit und 

tige Bibelitellen an, fett. Die Mollefte 

brauchte. Dann fa \tollefte Fürs Mote 





m N 
IVLELA 
hon 
ven 


retten 


wollten zwei der 9 Kinder 
doch wurden ſie bald mit Hund zuſammen eingeholt. 


Verſammlungen 


Auguſt. Kabrfarte bis 


23. Auguſt in X 


Zceptember 


nachmittags 


abgehalten habe. 


Verſammlungen und fors 
Feſtnahme und Ausliefe— 
sch konnte die Geſchwiſter nun alle 
berubigen und teilte ihnen meine Erfah: 
Schiffe mit. Die Freude 


ih bis zum 6. 


Agatvam. Den 18. 
Den 21. 


Auguſt in 


1 
Bor Elder. Den 


Auguſt in Nudgard. Den 28, Auguſt 
in Cheſter 


> j 
zen », 


Den 30. 


September 


12. September in 
Zeptember in Nanoe. 
in Bolfon, den 24 
und Miflionsfeit. Es 
Menichen 
Menichen aut macht, men und jeder batte 


zuſammengekom 
Raum, denn wir 


Walde. Wormittags 


Miſſion 


trug 834.80, Die 


Nreuz war 817.40 








wirkt ayollilld), 21.2). 


der Familie 


za der Hund abgeſchafft 


Stone deniel. 


29. Ma 





New Horf Eity. Biſhop Euſtachio 
Paolicelli, ein früherer Straßenrei— 
niger, der zum Biſhop der Jamaica 
Church of God gewählt und ordiniert 
wurde, bei feiner erſten Amtshand- 
luna, der Tauie eines Kindes, 

%— —— 


r. A. J. Neufeld 
—J L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
—— — 2⸗6 Uhr nad 
ittags. 
Office: 612 = Building, 
Tel, 23 663 
| Wohnung: Telefon 24 455 


Dr. Ges. B. meTaviſh 


Argzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Spridt deutih — 
K-Strablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
—E 52876. 
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Ein autes Buch 


iſt ein Geſchenk von hleibendem Wert, 
 Schentt: „Großmutters Schatz“! 
Für $1.00 portofrei zu beziehen von: 
PETER J. KLASSEN, 
Superb, Sask. 
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Dr. me. 6. W. Epp, B. Se, MD, 
C. M. L.M.E.E. — Der Heine Geburto⸗ 


helfer. — Urſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerichaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
rung - Allgemeinverftändli und 


vollstümlich 
85 Gent 
und Die 


dargeitellt. Preis broſch. 
An beziehen durch den „Boten“ 
„Rundſchau.“ 





——— 
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„Freies“ Vibelſtudium. 
(in feinem 10. Jahr) 
durch die Bibel. 
Deutih und Englifch. 
„rei“, was Beit und Arbeit des Lebs 
vers betrifft — nur $1.00 für eine Nabe 
reäarbeit (für Druden, Boftgebübr, 


uſw.) Diefes kann auf längere Zeit aus 
nedehnt werden. 


Buch für Puch 





Könnte viele 
geben, 
men. 


b Ihöne Empfehlungen 
möchte aber nicht Naum aufnehr 


Dies Studium wird gebraudt: bon 
Einzelnen, von Ramilien, bon Gruppen, 
in Pibelftunden, in Bibelſchulen, bon 
Predinern (mit wenig Vorbildung) , ufto, 

E3 nacht auch in's Ausland: Canada, 
Süd-Amerifa, Merico, Polen, uf. 


3. ®. Epp, Bibellchrer, 
Beatrice, Nebraska. 
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Los geht es in Seattle. 








Zenttle, Wal Dit der itarfen Briie fait um die Wette gingen 
dieie © )ote des Queen Eity Nacht Clubs los bei der Eröffnung 
der < trdallon von 1940 auf dem See Waibington. 





Bei der Infammenkfunft der Trodenen. 





Chicago Die früheren Bräfidenten der Probibitionspartei werden 
hier a ippt, als die Hlonvention jich zu einer 3-Tage langen Sit 
zung de nmelte. Bon linf3 find es die Herren: 


Dr. Leigh Colvin 
Barney von Na 
Upibaw von Georgia, 


von New Norf, Bräfident von 1936; William F 
Horf, Präfident von 1928 und William D. 


Bräfident von 1932. 








Die Mitgliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ahnen Hofpitalunter- 
ügung, Einnahmen wenn totale Arbeitunfäbigfeit eintritt, Einfommen 
ürs Alter und Unteritübung für Angehörige der verftorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderli und Sie werden wohl uns 
fere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft jchreiben Sie an: 


| THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 








325 Main Street, Winnipeg, Manitoba 


— 


———— 7 
J 
Auch jetzt im Kriege ſind 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 
- .r * * 
ſchweizer Kräuterheilmittel 
zu den alten Friedenspreiſen ſtets weiter erhältlichh. 
Alle Heilmittel beſtehen aus Heillräutern neuer Ernte, was ſehr wichtig iſt, 
da alte Kräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. | 
Die unübertreffbare Heilwirfung von Kuenzles Kränterheilmitteln ift 
weltbefannt. i x 
Willſt Du geſund werden, ſo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. 
MEDICAL HERBS. G. SCHWARZ 
534 Craig Street, Winnipeg, Man. 
(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 
Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung Foftenfreil 
Loon ⸗ .r. — — * — w.. e 
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Wir übergaben dann das Geld fürs Roie 
Kreuz unſerem Invaliden, der es mit ei 
nem Begleitjchreiden an die rechte Ad— 
reſſe abiandte. Ebenſo jandte er zwei 
Aufſätze in die Staatszeitungen zu Was 
ihington, in denen er alle unfere Erfah— 


rungen und Bedrüngtbeiten jchilderte. 
Grzichlie dadurch einen großen Erfolg. 
VBernichtete dadurch alle lagen die wider 


mich eingelaufen waren. Ich wurde über: 
mit Enthuſiasmus 


n und willkommen gebeißen. ch 


al, wo ich hinkam, 


empfan 


nabnı Dieje Ehre enigegen und jchidte 
fie in einem verficherten Briefe an Die 
obere Kanzelei zu dem Könige aller Kö: 
nige dem alle Ehre gebübrt. Co hatte 


die Gemeinde nun bon außen und innen 


Friede, aber es jollte nicht jo bleiben. 


Vom 8. Tftober bis zum 17. Dezem— 
ber bejuchte ich wieder die vorher erwähn— 
te Stationen. Den 21. Dezember kam 
ich nach Agawam. Silveſternacht gefeiert 


beı Moohr 's. 

Ein Auszug aus dem bierteljährigen 
Mifiionsbericht, und zwar vem 1. Ja— 
nuer 1918 bis den 31. Dezember 1918: 


Semeinden und tationen befucht 61. 


Zonntaasichulen bejucht 25. Bredigten 
aebalten 1 Iniprachen 26. Gebets 
tunden 40 eſuche 3042, Trafta 
ten verteilt 41 Ber Eiſenbahn gereiit 
3754 len; per Achſe 1477 Meilen. 
Bei chiif 324 eilen. Ber Fuß 892 
Meilen. Bibeln verbreiter 12. Tejtamens 
ten 19, Ian N Aufnahmen 
6 

Agawam 1919, 

Es iſt der 1. Jannar und ich fange 
heute ıı er tin Namen Jeſu und unter 
feiner Gei meine mir jo lieb 

CIDDL 
\ tar in Roplin, Den 10, in 
L n Mudbar Den 14. 
in ‚Klon ! 6.1 Bor Glder, 18. 
in Yarı ,, in Kremlin. Den 
1. ( N en 23. in Aga 
ivam. Den 25. in Brady, Den 27. in 


Aznoe. 31. Jannar in Bolfon. Umſtän— 


Debalber big den d. Mä surlidgebalten. 
Da im Winter Di zege von Polſon, 
Great KR andere unfabrbar wa— 


ven, mm ich den Umweg nehmen, der 
über Miſſonla, Butte, Helena und Great 
Ralls führt dieſer Gegegend herrſch 





Mehr Energie für ner— 
vSje, abgeſpannte Män⸗ 
ner und Frauen 


Nuga:Tone iſt reich an Zinkphoſphid, 
der foitbaren dhemifchen Berbindung, 
welche verfügbaren Phosphor liefert, das 
Element, das für jtarfe, fräftige Nerven 
jo nötig iſt Mediziniiher Phosphor 
wird von Merzten verordnet, um gereigte, 
erregte, jchmerzende Nerven zu lindern 
und zu berubigen. Es ijt eine wertvolle 
Medizin bei Nerbenzuitänden, die ein 
ſtändiges Gefühl der Ermüdung und Abs 
geipanntbeit berurjachen. 

Diefes ausgezeichnete Präparat ent» 
bält auch eine Eifenform, welche nützlich 
für Erzeugung reichen, roten Blutes für 
Aufbau feiterer, geiunderer Musfeln 
und Wiederberitellung bon Rarbe und 
Fülle für bleiche, dünne Gefichter iſt, 
wenn durch einfache Blutarmut berur= 
ſacht. Außerdem enthält Nuga-Tone 
andere wertvolle Medizinen. Beginnen 
Cie heute, Nuga-Tome zu nehmen und 


beadbten Sie, wie Blut und Nerven be» 
febt werden. Bon allen Drogiften für 
nur einen Dollar für eine einmonatige 
Behandlung verkauft Geld zurüd, 
wenn Eie nicht zufrieden find, 


Kür Veritopfung nehmen Sie — Uga- 
Sol— das ideale Abführmittel. —50k. 
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te Schon vom Herbft an die Flu. Sie raffte 
viele Menjchen hinweg. Troßdem e3 mit 
Gelditrafe verboten war die Kranlen zu 
bejuchen, konnte ich e8 doch nicht übers 
Herz bringen und machte überall Haus: 
(Fortjeßung auf Ceite 16). 





A. BUHR 
vieljährige € in allen Re 
nd Rodiehtragen 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


— > . 

















Gaspars Amerifanifcher Dolmetfcher wie- 
der auf Lager. Ein ficherer Natgeber 
für deutiche Einwanderer Englifch ſprechen 
und jchreiben zu lernen. Gebr zu em» 
pfehlen. Preis 81.00. 


Webfters englifche 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ftark, 
enthält nahe 60, 
000 Wörter, Als 
Hilfe in der englis 
fhen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän⸗ 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulfind follte es 
haben. Nur in eng» 
Preis 366. 


I, Webster"'s 


Ver Pocket 


Dictionary 
— — ee — 








liſcher 


Sprache. 
Hill's deutſch-engliſech und engliſch- 
deutſches Wörterbuch. Bequem in 
der Weſtentaſche zu tragen, Bieg- 


fam. 


Preis 75«. 
Kanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei. 

Erites Dentiches Leſebuch — Schreib- 
und Lefefibel, 196 Seiten ftark, 
reich illujtriert, ſehr zu empfehlen. 

Preis 30. 

Zweites Leſebnch. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliichen Gefchichte für ben 
deutichen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim ſowie auch in der 
Schule. Beide in dauerhaftem 
Einhand. Preis 308 

THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

672 Arlington St. 


Winnipeg, Man., Canada. 


zu 
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UNDER 
CIETIES LANDS ACT” 


“THE RELIGIOUS SO- 


NOTICE is hereby given by the un- 
dersigned that the property herein- 
after described, being land held by the 
undersigned for the use of a congre- 
gation, and being now unnecessary 
for such use, and it being deemed ad- 
vantageous to sell the same, will be 
offered for sale by Publie Auction by 
the undersigned, at the premises here- 
inafter described and known as the 
Wesley Church, corner Juno Street 
and William Avenue, in the City of 
Winnipeg ‚in the Province of Manito- 
ba, on Monday, the 10th day of June, 
A.D. 1940, at the hour of 12.45 in 
the afternoon. 


The said property is: 


In the City of Winnipeg, in the 
Province of Manitoba, being in ac- 
cordance with the Speciial Survey 
of said eity, and being the most 
Westerly eighty (80) feet in width 
of the West halves of Lots twelve 
(12) and thirteen (13) in Block 
‘J’, which lots are shewn on a plan 
of survey of part of Lots six (6) 
and seven (7) of the Parish of Saint 
John, registered in the Winnipeg 
Land Titles Office, Winnipeg Divi- 
sion, as No. 16. 


Terms of Sale: Cash. 


The said property will be offered for 
sale subject to a reserve bid and will 
be sold only to a purchaser who in- 
tends to use the said property for 
purposes of Christian worship. 


For further particulars and condi- 
tions of sale apply to the undersigned. 


The Trustees of the Congregation 
of the German Pentecostal Church, of 
the City of Winnipeg, in the Province 
of Manitoba, by one of their Trustees, 
August Balzer, 615 MelIntyre Block, 
Winnipeg, Manitoba. 


DATED at Winnipeg, in Manitoba, 
this 18th day of May, A.D. 1940. 








UNDER “THE RELIGIOUS SO- 
CIETIES LANDS ACT” 





NOTICE is hereby given by the un- 
dersigned that the property hereinaf- 
ter described, being land held by the 
undersigned for the use of a congre- 
gation and being now unnecessary 
for such use, and it being deemed all- 
vantageous to sell the same, will be 
offered for sale by publie auction at 
the premises hereinafter described 
and known as 344 Ross Avenue, in 
the City of Winnipeg, on Monday the 
10th. day of June A.D. 1940, at the 
hour of 12 O’Clock noon. The said 
property is:— 


In the City of Winnipeg, in the 
Province of Manitoba, and being 
composed of Lot one hundred and 
eighty-seven, and the most Easter- 
ly twenty feet in width of Lot One 
hundred and eighty-eieht, which 
Lots are shewn on a Plan of Sur- 
vey of part of Lot Nine of the Par- 
ish of St. John, registered in the 
Winnipeg Land Titles Office as No. 
1537. 


Terms of sale: Cash. 

The said property will be offered 
for sale subject to a reserve bid, and 
will be sold only to a purchaser who 
intends to use the said prone rt) for 
purposes for Christian Worsl 

For further particulars and conlli- 
tions of sale apply to the undersigned. 


The Trustees of the South End Men- 
nonite Brethren Church of Winninpee, 
in Manitoba, by their solieitors, Lin- 
dal, Buhr & Stefansson, 325 Main 
Street, Winnipeg, Manitoba. 


DATED at Winnipeg, in Manitoba, 
this 18th. day of May, 1940. 














Automobilgeſchäft 


ſucht einen intelligenten und mecha— 
niſch intereſſierten 


jungen Mann als 
Lehrling. 


Ständige Anſtellung und gute Zu— 
funft. Anfragen in eigener Handſchrift 
und mit Angabe von Alter zu richten 
an Bor 103. 

c/o. The Christian Press Ltd., 
672 Arlington St., Winnipeg. 
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20. Mei 











— — 
|. 52 - 
Eraftoriahrer geſucht. 
Brauche einen auten Arbeiter für 
alle Rarmarbeiten für den Eommer. 
Sogleich antreten 
Gerhard Schellenberg, 
High-Bluff, Man. 


— > 














Achtung! 


Für Schulen und Jugenbvereine! 
„Snofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.” Band I enthält bie 
Ihönften Weihnachtsgedichte und «Ges 
ſpräche für Schule und Jamilie. 

Band II enthält eine ſehr reiche 
Auswahl der berrlichften Gedichte und 
Geſpräche für chrijtlicde Jugendver⸗ 
eine. 





Preis Band I brofidiert ....... $O.50 

Preis Band II broiiert 2... $1.25 

Preis Band II in ſchönem Eins 
band $1. 


0 
Die Bücher find au beziehen durch 
F. C. Thießen, 889 Mountain Abe. 
Vinniveg. Dan. 

















Tas altbewährte und befannte 


Kranterbaus 





iſt immer noch an: 
1280 MAIN ST., WINNIPEG 


BE EEE TSV TA EEE. 
Die 

Dr. Thomas Sanitari⸗ 

un Kräuter: Heilmittel 

werden met und breit als. wirkſam⸗ 

ten anerfannt Ausgezeichnete Erfols 





ge wurden erwirkt mo andere Seil» 
mittel verſagten 

Fur Mbizcjle, Aſthma, WBlafenleis 
den, Ylutarmut armleıden, Durch⸗ 
fall, Harteibigkeit, Sämorrhoiden, 
Hautfranfbeiten, Katarrh, Magen: 
leiden (Sas, Mm D rulichkeit, Ner⸗ 
ven⸗ v ber⸗ Nierenleſden, Weißen 

umngtisnin Sicht Jsſchia, 

——— ten ulm 

N er ıft Die rechte Yet Eure Ger 
inadheit ir Ordnung au bringen 
Zcdhrribt mir um meinen verſönlichen 
Rat. den ich Euch aerne erteile Be: 
ftellungen merden ınnt erledigt 


ANTON KOEPKE 
Wortıry hr tlaı V 
Steinbach, Dan 
Deuticher Vertreter für die Dr. Thor 
ma: Tanttariımm Heilmittel 


* 





DICTATORS AS GODS A 
All human history bears witness to the existence of pride in the human 
heart; and it is in the full exercise to day. In various form it still holds 
its place in the nations, in the social circle, and in the individual heart, 
Pride is not like some monster who lived in prehistoric times, of whose Jife 
and deeds we know nothing, but what we can infer from the skeleton 
up by the geologist, and which we now gaze upon as a curiosity, but which 
is a thing only aand not a living power in the world. Pride is living and 
active. 

In the totalitarian states dictators are regarded and worshipped as gods, 

Here are a few examples: 

“The Fascist, who swears, no longer belongs to himself but to the Duce 
and to the cause of the Revolution.” 

(This is the comment to the Fascist oath, as reproduced in the Manual 
for the children between eight and fourteen.) 

“Mussolini is always right.” 

(The 8th commandment of the Fascist Fighter.) 

“Madrid, keep alive for us in the depths of thy Castlian heart one ef. 
ficient and eternal spark of that fire which he, Jose Antonio Primo de Ri- 
vera, came to bring into this world by divine command. (EI Norte de 
Castilla, Burgos, Nov. 25, 1939.) 

* “ + 

“O Great Stalin, O Leader of the Nations, 

Thou who makest man to be born, 

Thou who makest the earth fertile, 

Thou who makest the centuries young, 

Thou who makest the spring bloom, 

Thou who makest the cords ring out music, 

Thou who art the splendor of my spring, 

O thou, sun reöected b ymillions of hearts”. 

—Pravda, Aug. 28, 1936. 
* * * 

“My Fuehrer, I am today approaching your picture. That picture is 
large, overlarge and without limits; it is enormous, strong, beautiful and 
sublime; it is simple, kind, sincere and warm; it is father, mother and bro- 
ther all together; and it is still far more. It carries the greatest years of 
my life; it contains the silent hours of meditations, the days full of distress 
and anxiety, the sun of most faithful fulfillment, the victory which has al- 
ways been the beginning of new duties and new fields. The more I try to 
understand it, the greater, brighter, more endless it becomes to me; but 
I know that it was never strange or distant to me. 

“You are the Fuehrer, without needing to command; you are Life and 
you are Law. You are Love and you are Power; my heart is full with 
thinking of you. 

“You are Liberty, because you have given a meaning to duty, a mean- 
ing which supplies all work with joy, strength and value. You have taken 
away the curse of toiling and laboring. 

“So you are standing today in a cathedral of million fold love, and the 
dome of this cathedral rises up to an endless height of light.” 

(Das Schwarze Korps, Berlin, April 20, 1939.) 
* * * 


But the Bible tells us that before ruin is pride. “God resisteth the proud” 
and good reason, for the proud resisteth God. Other sins devert man from 
God, only pride brings him against God, and God against him. It is the na 
ture of pride that it seeketh to go before and to take place, and so God has 
placed it. He hath appointed it to go before, but it is before destruction and 
before a fall. Pride thrust proud Nebuchadnezzer out of men’s society, proud 
Saul out of his kingdom, proud Adam out of paradise, proud Hamaan out 
of court, proud Lucifer out of heaven. 


“La Favilla’ an Italian and English monthly religious paper. 








Und bie Nazis gehen vor. 








An der Weitfront. Deutihe Motoriahrer pajlieren einen großen 
Tank, als jie zur Front vorgehen. In der Ferne jehen wir Raud, 
das Rejultat der Nazi Bomben aus der Luft. 
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a } Sayı a:5 atıryted 
t, ELECTRIC \%) CHICKS 
fe cus5tro m = - men 
g "YWE’VE 
h LOST FEWER 
d CHICKS— 
AND HAD 
. A .HEALTHIER 
5. 4 FLOCK" 
e Hunderte von zufriedenen Kunden be- 
stellen wieder Hambley Elekrtische 
‚ ”„. in Ad lann v Dax vn 
al Garson, Man, schreibt: "Von den 170 
Hambley Elektrischen Kueken, die wir 
von Ihnen vor einem Monat kauften, 
haben wir noch immer 170 schoene star- 
ke Tierchen.” Hunderte von Hambley- 
Kunden bestellen dieses Jahr wieder, 
f- * 
— 
| f.0.b. Wpg., Brandon, Dauphin, Portage 
je May 11% to June 10: 100 25 
White Leghorns.. 
W.L. Pullets 
Barred Rocks. 
B.R. Pullets 
N. Hampshi 
N.H. Pullets . 
Minorcas .... 
M. Pullets . . 
er .b. —E Saskatoon 
White Leghorns.. 810.50 $ 5.75 
.00 
N. Hampshires * 
N.H. Pullets 
Alberta Prices 
2.0.b. Calgary, Edmonton 
May 10-20|M. 21- Jn.10 
is White Leghorn.. 11.25 5.90| 10.75 5.65 
W.L. Pullets.... 24.00 12.2522.00 11.25 
d Barred Rocks ,. 13.25 6.90112.75 6.65 
B.R. Pullets .... 20.00 10.25|19.00 9.75 
)» N. Hmp. & (Mix. 13.25 6.90112.75 6.65 
f R.IL.Reds) Pullets 20.00 10.25190.00 9.75 
) “After June Ist, Alberta prices are re- 
ss duced 750 per 
W. Leg. Cockerels, f.o.b. all points, 
|- 83.00 81.75 81.00 
For delivery after June 10th, reduce 
0 le on mixed;. 2c on pullets. 
We hatch only from Government- -Ap- 
ıt proved and Blood-Tested Flocks. Y 
Wir garantieren, dass 100 Prozent lebend 
d ankommen, Genau 
h Prozent Huehnchen ga- 
rantlert, Auf Bestellun- 
gen nach dem 10, Mai 
ziehe man lc ab per 
p Kueken bei gemischten 
Kueken und 2o per 
n Huehnchen, Alle Kue- 
ken stammen von durch 
die Regierung gutge- 
e heissenen, blutgepruef- 
ten Huehnerherden, \ 
J. J. MAmBLEY 
3.3. .HAMBLEY 
HATCHERIES 
gr “140 OPFICE 601 L\OGAM aYimuE. WinmmiPiG. CanmaDa 
I 
. Verlangt Hambley’s neuen 1940 Katalog, 
as Kueken geliefert F.O.B. Winnipeg, Bran- 
J den, Saskatoon, ———— Edmonton, 
ıd Dauphin, Regina, Portage la Prairie, J 
ut — — — — ñ— 
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$armer! 


Menn Cie ein Del wünſchen, das 
bor Abnubung bewahrt, den Ruß be- 
feitigt und die Kraft erhöht, 

dann Fanfen Sie €. 3. Del 
ein in feiner Zujammenjtellung ber: 
ſchie dener Motor Sei. 2 
E3 bat größere Lubrifationsqualität 
ale Dele anderer Art. 
Eine positive Geld-zurück Garantie, 
wenn Sie nicht zufriedengeitellt find. 
Drums und halbe Drums, 
Man. 5546c. die Gallon, 
Sat. 59%ze. die Gallon. 
Die Kracht wird bis zu Ihrer Station 
bezahlt. 
Die „Drums“ 
rechnet, Die 
fönnen. 


MARTIN’S OILS 
185 Market Street, 


den mit $2.50 be 


werden 


ver 
zurückgeliefert 














| Winnipeg, Manitoba 
































Waidington, D. E. Der belgiichs 
Sejandte jteht in dauernder Tele. 
phone Verbindung mit der Kriegs— 
front in Europa von feiner Office in 
Wajhington aus, Er iſt Graf Robert 
van der Straten-PBontholz. 








Chicago, Ill. — Roger W. Babion, 
ein befannter Statiitifer, Präſident 


ichaftsfandidat 
tei, behauptet, 
SHauptparteien 
ten das 
schweren 


der Prohibitions Par— 

daß keine der zwei 
der Vereinigten Staa- 
Land aus der gegenwärtigen 
Lage führen können. 








(Sin Neporier getötet. 








Mebb Miller, der befann 


London. 
te Rriegsforreipondent der 
Preß, wurde getötet, als er, wie an 
genommen wird, bon einem 
den Zuge fiel. Seine 
bei Clapham Nunction in 
bei den Eifenbahnichienen aefunden. 





Aenneonitifche Rundfchau 


United 


fahren- 
Leiche wurde 
England 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td. 


Sort St. & Norf Ave., 


Winnipeg. 

















Zuverläſſigkeit 


Ohne Ausnahme können Sie 


Getreides erweiſen mird. 


Bei der $uhre... 


Das Zeichen der Zufriedenheit — 





Erfahrung — Entgegen⸗ 
Fommen 


darauf rechnen, daß ein 
Agent Ihnen den Nutzen der fachtundigen Bedienung im U 
N 3 


in Maaaon-Kadungen... 
oder Verſendung 


N. BALF GRAIN COMPANY LIMITED 


— Bawlf 
ſetzen Ihres 














Cehrerin ſucht Stellung 
für 1940-41 
Kann, wenn gewünſcht, auch deutſchen 
Unterricht geben. 
Anfragen zu richten an: 
Miss Anne Vogt, 
Normal School Saskatoon. 
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Brunner be— 
für das 
über 


Sands 
Wandbild 
Amerikaniſche Note Kreuz, das 
das ganze Land angebracht wird wer— 


New Norf. F. 
endigt hier ein 


den. Das Note Kreuz ſucht um Mit- 
bilfe von 10 Millionen Dollar zur 
Silfe für die Zivilbevölferung und 


die Verwundeten der europätichen 
Völker, die jet im Kriege jtehen. 


— Gin Erdbeben in Bern hat laut 
Nachricht aus Lima über 300 Tote 
und etwa 1200 Berwundete binter- 
lafien. In einer Stadt find 80 Pro- 
zent Säufer eingeftürzt, und das ge- 
ihab in einer Minute. 


— In alfen Kirchen des Britiſchen 


Weltreiches wurde Sonntag, der 26. 
Mai ala Sebetsfonntag gehalten. 


— J. ©. Woodsworth, Fü 
der E. E. 5, in Canadas Parlament 
bat einen Schlag erlitten. Sein Zu- 
ſtand bat ſich etwas gebeſſert. 


„rer 


; Eine Bütmselorm 





vollbeſetzt und gutgehend, 


mit modernsten Einricht ingen in vol⸗ 
; len Gange 
Ader Land, eine 


mit Wohnhaus, auf 15 
halbe Meile bon 
Winkler, Manitoba, wegen Todesfall 
des Beſitzers zu verfaufen. 

Liebhaber richten ihre Anfrage "itte 
an: 


JOHN EPP, 


721 Logan Ave., Winnipeg. | 
Iossess II EEE 














Freie Per für 
Rheumatismus 


Wir haben «'n ausge⸗ 
—2—— Mitel gegen 
iheumatismus, welches 
wir jedem Leſer dieſer 
Zeitung, der darum er⸗ 
furh’ auf Verſuch ins 
Haus liefern tollen. 
Wenn Gie Schmerzen 
in Gliedern und Gelen⸗ 
fen dulden. Gteifhelt 
u. Empfindlichkeit ſpu⸗ 
ren, oder mit jedem 
Witterasmechiel Qual 
empfinden, bier ift eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode m *zuprobieren, 
die ſchon Hunderten geholfer dat, — 
Wir wollen gern ein volles Balet ſchicen 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Gie 
mehr nehmen tollen, lönnen Sie | es tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verfuch au machen 
auf unſere Koſten. Schiden Sie Namen 
und genaue Adreſſe ſchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Ill. 
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1938 Dodge De-Luxe Sedan $725.00 


STREAMLINE 
Motor & Body Works 


194 EDMONTON ST. PH. 26 182 
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„Die ganze Bibel gradierte Cektionen“ 
für unfere Sonntagsſchulen, 
sur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 


er für re (Primary), (Feine Kinder vor dem Schulalter) 
sie el 





r 
ehte Kir Mittelftufe (Yuniorsteadher) au 
te e für Mittelttufe Yuniorspupil) 
zerhefte fir Oberftufe ‘ termediatestea er) zu 














befte für Oberftufe (Intermediate⸗pupil) zu 


Beftelungen mit Zahlung find zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 


An 
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Die „Biblifche Gefchichte 


ü nit Elementarſchulen — Obe bon ben Mel lehrern 
Den rg w Meufelb "in edle, Sal ‘ —— Fig Ver 208 
ert 


Seiten *8 in Leinwandeinband i 
Der Preis iſt: für 1 in 


ür 12 lare au 
r 24 —2 au 


ür 86 Egemplare zu 
Die Deitellungen mit Zahlungen richte man an: 
T4uZ2 CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 























Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonit Ratehisums, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Wreis per lar portofrei 


Di Nennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Wıris per eremplar portofrei 


Ba e son 12 
Bei Abn von 50 55 ans ir an 13% Beigent Rabati 
THE CHRISTIAN J * LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 











ZN Dein Abonnement für ba laufende Jahr —* 
— — Bir brauchen es gur weiteren 
Im voraus von Herzen D 


Beitellzettel 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ih ſchide hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
2. Den chriſtlichen Yugendireumdb (90.50), 
(1 und R sufammen beftellt: 91.50), 


— 


——— 


Beigelegi find: : .. 
Rame 
BoR Office 


Staat ober PBrobing 
reger enge 
a ende man Bargeld 


—— (Bon den NS. — ER a Den — 
Ctamps“ bürfen als Di ei seh: 

Witte Prrtenummer frei zuzuſchiden. Übzefje ift mie folgt: 
, Rame 
Darf: 


Zu 























Sch fuche meine Brüber. 
(Kortjegung von Seite 13). 
befuche. Brachte den Kranken auf dem 
Krankenlager da3 Wort Gottes. Sagte 
ihnen, daß nur Gott allein helfen konn- 
te; fang “nen Lieder vor, was mand) 
einen Siranten bi3 auf Tränen tührte. 
Die Flu herrſchte auf meinem ganzen 

Arbeitsfelde. 

Da viel Schneegeftöber herrſchte, gab 
e3 auch immer wieder Aufenthalt auf 
den Gifenbahnitationen. In Helena in 
halber Nacht angefommen, konnte der 
Bug nicht weiter fahren. Die Menſchen 
ftrömten zu den Gajthäufern und Hotels. 
Mir wurde, nach langem Sucden, aud) 
ein jehr unfauberes Zimmer eingeräumt. 
An den Wänden bangen alte leider. 
Im Zimmer ſtand ein altes beſchmutztes 
Bett, furchtbarer Modergeruch in der 
Stube. Alle Anzeichen waren, dab kurz 
bor meinen Eintritt eine Perſon in die- 
ſem Zimmer geitorben war. Da ich aber 
ſchon 1% Nächte nicht geichlafen hatte, 
legte ich mich, angefleidet, aufs Bett und 
fchlief ein. Nachts wurde es aber fo kalt, 
daß ich gezwungen war, die alte Dede 
auch noch zu benußen. 10 Uhr morgens 
fam unfer Zug und wir durften weiter— 
fahren. Ham abends zu Hauje in Aga— 
wam an. Co hatte die Neife, die ſonſt 
nur eine Nacht und bis 12 Uhr mittags 
dauerte, 3 Tagen in Anspruch genommen, 

Bu Haufe bei Krettler angefommen, 
ſpührte ich ein jtarfes Unmwohljein in mei— 
nen Gliedern und meldete mich als franf. 
Sch mußte jogleih ins Bett gehen. Im 
Haufe Hatten auch alle franf gelegen, 
eine Tochter war noch krank. Schweiter 
Krettler war wohl ſchon auf, aber doch 
noch ſehr ſchwach. Es dauerte nicht ſehr 
lange, da war ſie auch ſchon bei meinem 
Bette und fing mit ihrer Arznei meinen 
Körper einzureiben. Meine Krankheit 
nahm zu bis zur Bewußtloſigkeit. Als 
die Kriſis gebrochen und ich wieder beſ— 
ſer wurde, ſo viel, daß ich wußte, daß 
ich da war, aber meinen eigenen Na— 
men nicht wußte, war doch ſchon Ausſicht, 
auf völlige Geneſung. Gott, der mein 


29. Mei 1940, 





 ZEARDROR 


COLLISION 
BXPERTS 


FReE Es TiIMAares 





165 Smith Street- "or - Phone 27279 








Alle Automobil Arbeiten prompt 
| und gewijienhaft ausgeführt. 
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Arzt war, wollte noch nicht Feierabend 
mit mir machen. Die gute Pflege, die ich 
bon den Geſchwiſtern erhalten Fonnte, 
brachten mich bald auf. Nach 18 Tagen 
war ich ſchon jo weit hergejtellt, daß ich 
eine Trauhandlung vollziehen fonnte und 
am 21. Tage diente ich ſchon mit dem 
Worte Gottes. 

Den 4. April in Brady. Den 7. April 
in Aznoe. Den 12. April in Agatwanı, 
Den 15. April in Bor Elder DO. Den 19, 
in Bor Elder ®. Den 23. in Laredo, 
Den 1. Mai Bor Elder. Den 4. in Lo— 
redo. Den 6. Mai in NRudyard. Den 8, 
Mai in Aloe. Den 12. Mai in Eut Banl. 
Den 14. in Polſon, Sonntag, den 1. 
Yuni Gottesdienft. Tauffeit, 8 Seelen 
getauft und aufgenommen, anſchließend 
Abendmahl. 

Den 4. uni in Brady. 
in Agawam. Den 8. 
Den 15. 








Den 6. Juni 
Nuni in Aznoe. 
uni in Agawam. Den 21. in 
Brady. Den 27. in Terry. Den 1. Jull 
in Rallon. Den 4. Juli in Plevna. Den 
8. Nuli in Harlowton. In Miles Eity 
große Kirchenverfammlung. Den 12. in 
Bor Elder. Den 14. Juli in Lore, 
Den 16. in Bor Elder ®. Den 20. Yuli 
in Bridger. Den 22. in Agatvam. Den 4. 
YAuguft in Brady. Den 12. Auguſt in 
Rolfon. Den 4. September in Agatvam. 
Den 10. September in Terry. Den 12, 
in Larslan. Den 27. Geptember in 
Luftre. Den 10. Oktober in Heron. Den 
t. Oftober in Agawam. Den 8. Oftober 
in Polſon. 


(Fortſetzung folat.) 








8400 » Sterbekaſſe 


für Berfonen 50 Jahre alt oder jünger. 


Bahlbar nad 


hrem Tode an Ihre Frau, 


Mann oder Stinder, oder an Cie direkt, falls völlig arbeitsunfähig, oder bei Vers 


luft bon Händen, Augen oder Füßen. 


Auf kurze Zeit für nur $4.00 (Gebühren 


auf ein Jahr und eine Todesauflage) anitatt von $7.00 gewöhnlicher Preis. Spart 
die Agententoften, beantworten Sie beigefügten Fragebogen genau und ſchicken Gie 


felbigen mit „Money Order” 


gut, ſchiden wir Ihnen Ihr „Certificate“ 


für $4.00 an uns, und falls Ihr Geſundheits zuſtand 
für —* 8400 ohne Verzögerung. — 


Beſchützen Sie Idre Familie! Handeln Sie ſofort! 


Auflage. 

Ihr Alter und Geburtstag? 
Beihhäftigung? 

Dei Todesfall an wen zahlbar? ... 


Im legten Jahre Hatte unjere Gefellfchaft feinen Todesfall und folglich Feine 





Seßiger Gefundheitsguftand? 
Je krank geweſen? 
Operationen gehabt? 
Ehronifch Teidend? cernssesnrserennn 
Körperliche Fehler? 


Wofür? 


Woran? 


Wer war oder ift Ihr Arzt und feine Adreſſe? 
Dürfen wir an ihn um Auskunft fchreiben? 
Wiſſen Sie, das falfche Angaben die Verfiherung ungültig machen ? cusrssserssssssnesssnen “ 


Voller Name und Ardeſſe: 


ununnnnnnnnne 


unn.n..nn.uu„unun.....uunnnunn.n.....u........nnnnnee * 


Obige Offerte iſt beſonders für in Saslatchewan wohnende Perſonen. 
Alle Briefe richte man an: 


THE MUTUAL AID SOCIETY 


Suite 7 325 Main Street 


Winnipeg, Man, 
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